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Hier ilt die Frucht eines , wie ich glau- 
be, nicht ganz unreifen Nachdenkens über 

die Grundlage der Nofologie und The- 

• 1 4 1 ' 

rapie. 

(. t 

\ 

Ich bin weit entfernt, zu glauben, 
dadurch etwas Erfchöpfendes und Vollen- 
detes geleiftet zu haben; nur weifs ich, 
dafs mehrere der aufgeßellten Anfichten 
eigne und nicht verwerfliche find; dafs 
fie einem künftigen mehr das Ganze um* 
faflenden Bearbeiter nicht unwichtige 
Züge zu feinem Unternehmen abgeben 
dürften. 

i ' c t 

• v 

Auf Etwas mehr machen diefe Blätter 
nicht Anfpruch ; diefes hielt ich aber für 
* 1 A a zu 




zureichend genug, um Ge öffentlich wer- 
den zu lafTen, und zwar um fo eher, da 
ich einige? zur nähern Entwichelung des 
noch fo dunkeln Begriffes der Krankheit, 

j* i 

und nicht Weniges zur Ausföhnung des 
richtigen Neuen mit dem bewährten Al- 
ten beygetragen zu haben, mich über- 
zeugt hielt. ( 

• / . 

Sei$ Böfchlaubs Epochen Gnd fo viele 
theils an feinen Werken paraGtifch zeh- 
rende, theils auch auf Schriften höherer 
Art plagiarifch luxurirende Auswüchfe 
• entßanden , bey welchen das Eigentüm- 
liche wohl den geringften Werth hat; — • 
dafs der junge Arzt, wenn er lieft und 
denket, nicht erröthen darf, feine erwo- 
genen Meinungen öffentlich zu Tagen. 

« 

Jena im y&prii 1803. 
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Der individuelle Organismus iß ein Mi- 
grocofmus. Alle die Einheiten und Spal- 
tungen , welche im Ganzen der Ver- 
nunft liegen, müflen in ihm fich wieder-' 
holen , und nachweifen laden. 

Das Leben iß das Abfolute in diefem 
Univerfum , und feine Formen find Ge- 
fundheit und Krankheit ; jene die unge- 
trübte reine Form , diefe dje differente. 



Die Möglichkeiten aller Gattungen der 
ltfztem liegen in erßerer : die Wirklich- 
keit; wird durch die Umgränzungen gefezt. 

Wiflenfchaft ßellt immer die Fülle 
der Möglichkeiten dar; und thut fie das 
in ihrer Sphäre erfchöpfend, fo giebt es 
wohl keine weitere Prätenfion an fie. 



Die Nofologie hat fich alfo nur an die 
Möglichkeiten, welche das Leben zu Ab- 
weichungen in feiner Form begreift, zu 
halten. 

So 
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So nur hann verbeflert werden, was 
Celfus fchon an der Medicin tadelte: Me- 
dicinam non polt rationem inventam efle, 
fed poft inventam medicinam rationem 
efle quaefitam. 

Die Nofologie hat keinen andern Ge* 
genltand, und keinen andern Weg, als 
die Phyfiologie; nur der Unterfchied ift 
zugegen, dafs, wenn leztere ihren Gegen*, 
ftand in feiner Befonderheit als abfolut, 
oder in indifferenter Form aufzuweifen 
hat, jene die in ihr liegenden Differenzen 
zu entwickeln , und zu verfolgen hat. 

Wenn der Phyfiologe nun von einer 
Quelle ausgeht, und aus derfelben zwey 
Formen eines Wefens hervorgehen läfst, 
und aus diefen wieder neue Einheiten, bis 
die Totalität derfelben wieder gleich der 
urfpriinglichen Einheit ift , und fo zu ei- 
nem Wechfelfpiele von Organen und Fun- 
ctionen gelängt, welche das conftituiren, 
was wir Organifmus nennen ; fo mufs 
auch der Nofologe , welcher uns ja Ein- 
und daffelbe nur in anderer 'Form aufzu- 
weifen hat, diefen Typus ergreifen; — 
die Nothwendigkeit diefer Methode liegt 
in der Vernunft; — denn foll fle uns ein 
ideelles Vorbild von dem, was uns als re- 
ell erfcheint, liefern, fokann fle es nur in 
. « 1 einem 



einem auseinander gezogenem» aljernach 
ihrer Archit/ectonik gegliedertem Ganzen. 

* • ' • 't . « X f • - . ,• r , . » 

Nur, durch eine folche Generation er- 
halten wir ein Sy Item von Krankheiten, 
in welchem wir wirklich die Geßalten, 
und Lndividnalitaeten,, welche die Natur 
uns in Concreto darftellt, in ihrer reinen 
Form aufzuweifen vermögen. 

4 

Krankheiten zufammenraffen , und fie 

nach der Aehnlichkeit ihrer Phänomene 

- 

cohortenweife zufammenßellen war die 
Verfahrungs weife der altern Pathologie, 
welche wohl mit hinlänglichem Gründe 
V erlaffen iß, 

' » ■ > r * • i > 



Die neuere Nofologie fafste allgemein 
nere Gefichtspunkte auf, nahm nach dem 
Wechfel der organifchen Thätigkeit zwey 
Categorien , Hyperßhenie und Afibenie 
an , und fiellte diefe nun als Einthei- 
lungsprincipien der Krankheiten auf, hier 
fand fie ihre Gränze. n : * 



Es iß alfo kein Zweifel, dafs auch, 
in ihr von keinem Syßem noch die Rede 
feyn kann, indem ja das Ganze nur Agre- 
gationszußand iß , daher blieb ße uns 
auch noch immer die Löfung der Frage 

fchul- 



i 




fchuldig, worin denn der Grund der un* 
endlichen Mannigfaltigkeit der Krank- 
heitsformen , und doch wieder der Ge f ez- 
mäfsigkeit innerhalb diefer Mannichfal- 
tigkeit liege? 

' ' : .u ;? ... 1 

Es kann auch unmöglich gelingen, je 
diefe Frage zu löfen , fo lange fie nur an 
das quantitative Verhältnifs im Organis- 
mus lieh hält* ' * 

Hyperfthenie und Afthenie find nur 
Ausdrücke deffelben, und eben deswe- 
gen, weil dies Verhältnis nur ein einfeiti- 
ges ift, unzureichend, um nur eine Krank- 
heit zu begreifen. Dies ergiebt lieh aus 
folgenden Betrachtungen: — Das Le- 
ben an lieh (oder das Lebensprincip ) 
kann nicht anders gedacht werden , als 
die Identität des Idealen und Realen, 

wel< he lieh als Indifferenz vermögen aus- 
drückt. ■ 

- . . *V 

* 

Es ift alfo nothwendig Ein* und daf- 
felbe, was lieh als negativen und positiven 
. Factor des wirklichen Lebens; als Sen fi- 
bilität ( Receptivität) und Als Irritabilität 
(Wirkungsvermögen) darftellt; und das 
Verhältnifs diefer Factoren zu dem Leben 
an lieh ift kein anderes , als das der Acci- 

i denz 




denz zu der Subltanz. * Die Accidenz iit 
aber in ihrer relativen Duplicität noth- 
wendig in einer folchen Entgegenfetz- 
zung, dafsein -f- des einen Factor’s immer 
und nothwendig mit einem — des an» 
dern verkettet ilt. ’ 

Wenn nun Hyperfthenie Nichts an- 
deres bedeutet als ein Vorfchlagen der Ir- 
ritabilität über die Senfibilität — und* 
Afthenie ein Ueberwiegen der Senfibilität 
über die Irritabilität, fo find diefe Zu- 
ftände nur als Formen der Individualität 
oder als Durchgangspunkte im Lebenspro- 
cefle anzufehen. 

' * . * * , 

Denn fo gewifs als das differenzirte. 
oder wirkliche Leben nur in einem Wech- 
fei diefer Factoren befteht, fo gewifs mufs 
jedes lebende Individuum dem Ueberwie- 
gen des einen oder andern Factor’s unter- 
worfen feyn. la eben fo . nothwendig 
liegt jedes Leben unter einem derfelben, 
als das reflectirte All durchgehends unter 
dein Exponenten der Idealität, oder Rea- 
lität liegt. 

Hyperfthenie und Afthenie bedeuten 
demnach durchaus nichts weiter, als eine 
beltimmte Relation der Factoren des wirk- 
lichen 




liehen Lebens — diefe Relation iß, und 
bann auch höchfi verfchiedea feyn ohne 
Krankheit zu begründen , gefchweige 
es felbft zu feyn , oder wie Mann neuer«* 
lieh Tagte: primaire Wirkung derfel« 

ben{ - / 

Es iß ja eben nur der verfchiedene 
Stand der Faktoren in verfchiedenen In- 
dividuen, der fie zu verjehiedenen Indi- 
vidmn macht, der uns den Grund der 
vielfältigen Confiitutionen giebt, oder 
vielmehr es felblt iß. 

Schon Gefchlecht und Alter bieten 
uns die vielfeitigßen VerhältnifTe von den 
Beziehungen der Factoren unter fich dar 
— die mannichfachlte Gradation von Hy- 
perfihenie und Aßbenie , und wir finden 
in allen Subjecten derlelben die gleiche 
Fülle von Gefundheit. 

t . • t .... * 

Will man aber unter Hyperfihenie 
und Aßhenie, nur die angegebne Rela- 
tion der Factoren verfianden wißen, wenn 
fie* nicht durch die urfprüngliche organi« 
fche Synthefis im Individuo praefiabilirt 
war, , fondern im Verlaufe des Lebens 
durch äufsere Einwirkung hervorgebracht 
wurde, und dann diefes als Grundlage 





der Kranheit, oder als Folge felblt be- 
fiimmen, — fo bann auch diefes nicht 
ohne Fehlgriff gefchehen. 

' i . . j * , ' 

Wird angenommen, dafs durch ir- 
gend eine Einwirkung in einem Indivi- 
duo «. B.: Hyperfthenie (ohne anderesy 
hervorgebracht werde, fo ift die Annah-, 
me keine andere , als die, dafs in diefem 
Individuo die Irritabilität verftärkt, und 
eben darum auch die Ser» fibilität verrin- 
gert fey, diefe Annahme führt nun aber 
wirklich nicht weiter, als dahin, wo wir 
uns fchon befanden — nämlich zu einem 
differenzirten Leben, ln diefem Falle ge- 
fchah nur durch eine eingreifende Potenz, 
was in den übrigen durch den normalen 
Verlauf des Lebens, ( 

Ware das Individuum in der Folge der 
Zeit auf diefe Stufe der Relation feiner 
Factoren gelangt, fo hätten wir es gewifs 
nicht als etwas Krankhaftes feyend 
oder begründend angenommen. Hier 
ift aber eben ex Hypothefi nichts anderes 
gefezt, als diefe geänderte Relation der 
Factoren, und deswegen mufs diefer Zu- 
ftand als identifch mit jenem angefehen 
werden; es darf hier nicht eher als dort 
Krankheit Itatuirt werden , weil lie lieh 




in dem differenzirten Leben überhaupt 
blos als folchem noch nicht findet. Ich 
habe nun aber nicht zU unterfuchen, ob 
wirklich eine folche Relation der Facto- 
ren durch eine zufällige Potenz im lndi- 
viduo hervorgebracht werden könne, oh- 
ne dafs Krankheit entliehe; meine Be- 
hauptung ift nämlich nur die, dafs es lrr- 
thum fey, wenn man glaubt, mit Hyper- 
Ithenie und Afthenie begreiflich gemacht 
zu haben , wie es nur irgend eine Krank- 
heit geben könne; — und doch ift in 
den neuern Nofologien das ftete Poliulat, 
wo diefe Zuliände feyen, muffe auch 
Krankheit feyn! 

Ein Poftulat, deffen Richtigkeit ich . 
nicht läugne, aber behaupte, dafs es nur 
eine erfchlichene Löfung deffelben fey, 
wenn man die Hyperfthenie, oder Afthe- 
nie, als ratio fufficiens von Krankheit 
hinftellt. 

••'v r:. '• > •• 

Diefe Zuliände für lieh find nichts 
anderes als beltimmte Verhältnifle der 
Factoren des wirklichen Lebens. 

Ihr Wechfel für fich giebt uns nichts 
anderes , als quantitative Differenz zwi- 
fchen ihnen , und fo die quantitative Dif- 



ferenz 





ferenz des Lebens überhaupt in verfchie- 
denen Individuen, oder defielben Indivi- 
duums in verfchiedenen Perioden und Zu- ' 
fiänden. >. . 

Ich glaube diefe Differenzirung am 
richtigßen mit Modification des Lebens 
zu bezeichnen ; wenn alfo Hyperfihenie 
und Afthenie nichts find, als ideelle Be- 
ßimmtheiten, welche den Standpunkt die- 
fer Modification andeuten, können fie als 
folche auch nur für die Pathogenie gel- 
ten , damit fie von ihnen ausgehen kann. 

Öffenbar liegt zwifchen diefen und 
der Krankheit felbft eine noch in all un- 
fern Compendien unausgefiillte Kluft, 
und all mein Bemühen wird nun dahin 
gehen, diefe in Etwas auszufüllen. Di« 
Erreichung meines Ziels fezt folgende 
Probleme voraus: was iß Gefundheit? 

was iß Krankheit? 

V 

Ich antworte auf Erßeres : Gefundheit 
iß die abfolute Form des Lebens — alfo 
der Inhalt aller Formen defTelben, aber 
eben deswegen find alle in ihr verwifcht, 
alle im Gleichgewichte, und demnach 
könnte man fagen : Gefuudheit fey der 
gleichmäfige Inbegriff aller Krankheiten. 

x Sie 




Sie ift die vollkommenfte Geftalt des 
Lebens, die wahre organifche Schönheit* 
Begreifen bann fie nur, wer das Leben 
anfchauen kann, denn iie ift felbft Nichts, 
als diefes ungefiört durch inadaequate 
Affectionen, ungetrübt durch Accidenzen. 

Es erhellt alfo, dafs jede Definition 
nur negativ feyri kann, und daher feit 
Entftehung der Medicin das fo oft mifs> 
lungene Beftreben der Aerzte und Philo- 
fophen fie pofitiv zu geben. Als abfolu* 
te Form kennt fie nichts, als die Ein- 
ftimmung mit dem Gehalte, wie die 
Schönheit im Kunft werke, und hat kei- 
nen Gegenfaz; es ift folglich fehr un^ 
.richtig, der Gefundheit die Krankheit ent- 
gegen zu ftellen. Die Krankheit ift im- 
mer nur das Hervortreten einer Differenz, 
welche mit der ihr entgegengefezten in 
der Gefundheit indifferenzirt lag, und 
deswegen ift die Gefundheit über diefen 
Gegenfaz überhaupt erhaben. ' Der Grund 
diefer Beftimmung liegt in der Idee der 
Gefundheit, und der Beweis dafür wäre 
fo zu führen, dafs immer aus den ge- 
trennten Gliedern der Einheit , ( den 
hervorgetretenen lieh entgegengefezten 
Krankheiten , ihre Reduction in die fie 
vernichtende Identität, oder Gefundheit 

. , e e * 
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gemacht werden könnte, wenn die Ge« 
nauheit unferer Kenntnis , und das Eben- 

maafs der Momente es geftattete, 

• 1 ' ' ' • ’ 

Krankheit aber ift nothwendig eine 
differente Form des Lebens. 

Es wird nun auszumitteln feyn , wor- 
inn denn diefe beftehe? , 

‘ , ' \ 

Die neueren Angaben find foleen- 
de: *) Krankheit fey innormale Tren« 
nung, der Factoren der Erregbarkeit* 

I ' ■ • ' 1 * • / N 

Allein diefe Definition ftreitet gesen 
den rirhtigen Beeriff von diefen Factoren, 
Senfibilität und Irritabilität verhalten 
fich ja wieNegati-ves und Pofitives, und 
ftehen diefemnah nothwendig in einem 
folchen Wechfelverhältnifs , dafs das 
Steigen des einen Factors immer gleich 
ift, dem Sinken des andern, das -f- des 
einen ehen nichts anderes als das — des 
andern. Wie ift denn nur hier eine 
enormale Trennung denkbar? 

Fer- 

• ,t ' • r 

*) S. Kilians Natnrlehre des menfchlichen 
Organismus, x thl. §. 493. 



'J 
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Ferher: §. 454. „Kranheit heifse Ver- 
ündrüng der normalen Synthefis, »oder 
jede Abneigung von der befiimmten Pro- 
portion der organifchen Thätigkeiten, bey 
'welcher die Exiftenz des Organismus , als 
jolchen , nicht beftehen kann , 

Es iß diefe Befiimmung dem Wefan 
nach nicht fehr verfchieden, von der, 
Krankheit fey nicht Gefundheit; denn es 
iß ja gerade die zu löfende Frage, worinn 
denn die Veränderung befiehe? absefer 
hen davon, dafs das Nichtb flehen können 
der Exiftenz des Organismus , als folchen , 
eine ßnnleere Logomachie iß. 

• : • h • 

§. 496. „Krankheit iß die regellose, 
aber 1 nicht gefezlofe Metair.orpbofe des 
Organismus'. Hier iß wohl die Metamo» 
phofe in den Worten, aber nicht, in dem 
Sinne zu fehen. Gefezlos iß nichts in d*y 
ganzen Natur — ' mit diefem iß alfo, fo 
viel als Nichts gefagt; regellos iß die M«r 
tamorphofe des Organismus in der Krank- 
heit auch nicht, fonfi würden wir ja über" . 
haupt keine, beßimmten Krankheitsfor- 
men haben , welche doch nicht geiäugnet 
werden können, 

' f *■ • 0 *. 

• • \ * ' ’ t 

• . * .*• i I . . i 

- * . * * * s 

„ 1 Ueber 



~ Ueber das wäre mit diefem, wenn es 
auch wahr wäre, noch keine befriedigen- 
de Beftimmung der Krankheit gegeben. 

* * •_ . ' * i'* t • ’ 

Weit vorzüglicher in gewiflen Hin- 
fichten bleibt Röfchlaub’s Angabe» S. 

Nofolog. §. 36» / •> 

»; • t 

, .Krankheit kann nur in der Abweiv 
chung der Lebensthätigkeit einzelner 
organifche Gebilde von ihiem Normal ver- 
' hältnifle unter fich, und zu dem gefamm- 
ten Organismus befithen. - IL ^ 

• /• ii ■ '■ } 51t*» 

i Gegen fie laffen fich aber auch folgen- 
de Bemerkungen machen. j 1 r 

Dasi* Normal Verhältnis 1 ,', vom welchem 
- die Abweichung Krankheit bilden follj 
ift Jo heltinimt mtr ein Verhältnifs, weli 
ches die 6’ynthefis der Gebilde als Theil- 
ganze betrifft, alfo nicht eines , welches 
fie in ihrer Absolutheit?, auffafst. 0 Diefö 
Berückfichtigung betrifft vielmehr die Re- 
lation der. Belegung der fchon für fich 
thätieen^ und in einem Ganzen vereinig 
ten Individuen , als die Lebensthätigkeit 
diefer Individuen felbfi. . .n 



Soll aber eine wirkliche Abweichung 
von dem Normalverhältnifle der Thätig- 
keit der Gebilde unter fich und zum Gan- 
zen eintreten, fo ift dies nur dadurch 
möglich , dafs das einzelne Gebilde fchon 
das Normalverhältnis in feiner Individua- 
lität verlaßen habe, fchon die Normalität 
feiner eigenen Lebensthätigkeit iiber- 
fchritten habe, und erft dann kömmt es 
in den Widerfpruch mit dem Uebrigen, 
welchen Röfchlaub als Krankheit auffiellt* 

Aber was berechtigt uns erft die Fol- 
ge, erft die Wiederholung einer Abwei- 
chung in einer weitern Sphäre als Krank- 
heit anzunehmen ? i. ■ ...... 

Das einfachße organifche Gebilde 
mufs ja fchon für fich, individuell ange- 
fehen, krank feyn können ! . » 

i H . • - • * »•*■•* * • * j 

Denn die Möglichkeit zur Krankheit 
liegt in Allem , was belebt iß. 

■ . t. / . r . r • .* 

, Alle Krankheit kann auch immer nur. 
als ein Inneres in irgend einer orga- - 
nifchen Individualität gedacht werden; 
der Widerfpruch aber, der in einem viel 
gegliederten Ganzen zwifchen die Gebilde 
in ihrer Thätigkeit tritt, iß in Beziehung 
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auf die individuellem Gebilde nur ein 
Aeufleres , alfo nicht die Krankheit felbft. 

Es ift «nur der Ausdruck der Kranheit 
im Ganzen, und wird richtiger mit 
Krankfeyn bezeichnet werden. 

, w ' r i • 

k » •’ * * * # * * 

Diefes wird fich noch klarer aus der 
Verfolgung meiner Unterfuchungen erge- 
ben , zu welchen ich zurückkehre. 

. v- • " • • ‘ ' ■ '• 

Wenn, wie vorhin gefordert wurde, 
Krankheit eine differente Form des Le- 
bens feyn mufs , fo ift auch zugleich die 
Forderung aufgeßellt, dafs Hyperfthenie 
und Althenie noch ein Moment erhei- 
fchen , wenn fie Krankheit bilden füllen. 

Denn alles wirkliche Leben liegt 
noth wendig, als eine quantitative Diffe- 
renz unter dem Ueberge wichte von denfi- » 
bilität oder Irritabilität; fey fes das eine, 
oder das andere, fo ift diefe Form inftiter 
die indifferente , denn immer wird nur 
durch das Verhältnis der Factoren das I 
int der Wirklichkeit ausgedrükt , was der 
Möglichkeit nach in dem Indifferenzver- 
mögen gefezt ift. 

» alfr* f? . ... , 

i . •* - *■ • » k * • 1 / • 

B a Noth- 

» . * > 



\ 
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Nöthwendig bleiben alfo diele For» 
Bien dei> Lebens für fich allein immer 
dem Leben angemeflen, indem fie jafelbft 
nichts anders, als das difierenzirte We- 
fep find, * Da, nun auch Hypeiühenie und 
Afthenie nur ala Ausdrucke diefer beiden 
Formen gelten können, fo können auch 
nicht gndera als Modificationen des 
Iiebans angefehen werden, und diefe 
ZultändfL Jn ihrer Reinheit angefchaut, 
lind zwar nicht abfolute Gefundheit, aber 
xttfeh weniger Krankheit fie find das, 
W$! man relative Gefundheit nennt, 
wajchft ^i* - wohl bey allem gefund ge- 
nannt er» Menfchen , naher auch im 
Schwächlinge, . wie im Robuften anzu- 
h^ben. xll ' . */ < n. 



Ulan fehien t es zu bemerken:* dafs, 
wenn Hyperfthenie und Afthenie ala 
Krankheiten, oder nothwendig Krankheit 
begründend aufgeftellt wurden, wir auch 
fplbft .wohl überhaupt krank erklärt wer* 
den. Ujülsten. Diefe» Annahme vorzu- 
heüge*», fpraeh man von einer gewiflen 
Gränze, die man aber nie auch nut in. 
Abftraot© -4uzugeben wufste. 



-;v .! (■ 

Ueberhaupt aber widerftreitet es allem 
richtigen Denken, dafs in diefer Sphäre 
i. * ein 



i 




ein blofses -J“ °^ er — voft Thätigkeit 
für lieh allein Krankheit eonftitüiren foll 
— es widerfireitet der Erfahrung, in* 
dem wir oft getnäfsi d et\ EinflÄflen oder 
Entziehungen das Maximum öder Mini- 
mum diefer Thätigkeit fehen bey vol- 
ler relativen Gcfnndheit, Eine folche 
Gränze ift durchaus nicht als eine wifFen- 
fchaftliche Beftimtnung anzunehmen. 

r " i * 

Um zu finden, wann Krankheit ent* 
lieht, und was Krankheit fey? müflen 
wir nicht nur das Subjective , fondern 
auch das Objective des örganifmus ins 
Auge fallen, wir müden uns nicht nttr, 
wie bisdahin in rfiefer Forfchuiig ge- 
schah , an die aufgezergten ideellen Be- 
fiimmtheiten des Lebens halten, fondern 
die Factoren defTelben in der Corrcrefzenz 
mit der organifchen Maffe und ihren ver- 
fchiedenen Gebilden betrachten. 

r • 

Nicht blos im Prddnctiven de» Orga- 
nismus dürfen wir Krankheit fuchen, 
fondern auch im Organismus als Pfoduc- 
te, weil beyde unzertrennlich Eins find. 

* ■ i 

Es ift unlaugbar, dafs die organifchen 
Thätigkeiten durch das Ganze eine und 
diefelbe lind ; denn jedes Glied lebt nur 

da- 




Sft 



dadurch , dafs es der Senfibilität imd Irri- 
tabilität theilhaftig iß. Allein der Orga- 
nismus iß nicht nur Einheit, er iß in die- 
fer auch wieder Vielheit; und deswegen 
tritt jene Einheit , die ein Ganzes blei- 
■ ben, und doch zur Vielheit werden foll, 
in quantitative Differenz* Nur darauf 
bann die ganze Verfchiedenheit der Sy- 
ßeme und Organe beruhen, und jedes 
derfelben iß eine eigne Synthefis, aber 
keiner andern , als der durch den ganzen 
! Organismus verbreiteten Factoren. 

J 

Was berechtigt uns nun, diefe Rück- 
ficht, wie bis dahin von den Nofologen 
gefchah, in der Conßruction der Krank- 
heit auszufchliefsen , und uns nur an die 
. ideelle Beßimmtheiten , an die Factoren 
des Lebens , ohne an irgend eine diffe- 
rente Synthefis zu halten! 

Das heifst ja den Organismus als eine 
homogene Malle betrachten, in welcher 
kein Syfiem, kein Organ iß! — und 
doch iß er uns mit allem feinen vielfa- 
chen, dem Bau und der Regfamfceit nach, 
fo verfchiedenen Gehalten fchon gegeben, 
wenn von uns eine Conßruction der 
Krankheit gefodert wird. 

c Ich 
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Ich finde diefemnach für nöthig , dafs 
bey derfelben auch der Blich fich auf die- 
fe fchon gegebenen hefte und halte nun 
fo die Entftehung der Krankheit für 
möglich. 

Dies auseinander zu fetzen, mufs ich 
aber nothwendig Einiges über das Ver- 
haltnifs des Organismus zur Aufsenwelt 
vorausfchichen. 

DasAeufsere, und das organifche ln« 
nere verhalten fich gegenfeitig, wie Be- 
dingendes und Bedingtes zugleich , und 
ftehen alfo unter fich in Wechfelwirkung. 
Kur durch das Leben an fich ilt der Orga- 
nismus empfänglich für das, was ihn von 
' aufsen trifft, und eben auch dadurch w 
das Aeufsere vermögend in ihn einzuwir- 
ken, Nur infofern diefes Aeufsese in den 
Organismus eingreift , wirkt er entgegen, 
und lebt. 

Weil hier eine fol che Wechfelwirkung 
fiatt findet, gilt kein Caufalgefetz, indem 
die Entgegengefezten wie Urfache und 
Wirkung zugleich fich verhalten. 



Der Organismus ift in jedem Momen- 
te feines Befiehena beftininit und beltim- 

mend 
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mend zugleich^ was demnach immer in 
ihm gefezt wird , iß nicht in ihm , dar 
durch, dafs es'das Aeufsere in ihm fezte; 
deswegen iß auch alle Zeitfolge und De? 
pendenz in diefer Beziehung aufgehoben 
— eine jede ßeeebenheit in ihm iß nur 
durch die Einheit der beiden;, diele iß 
die Natur an fich , welche in dem Aeuf- 
fern und Innern den fich entfprechenden 
Wechfel fezt. 

t 

Daraus folgt, dafs alle Einflüße auf 
den Organismus nur potenzirend fich vor* ' 
halten können, das iit, dafs fie in ihm 
Etwas der Wirklichkeit nach fetzen, was 
in ihm der Möglichkeit nach liegt. 

% Die im Organismus liegende Mög-» 
.lienheit, von der die Wirklickeit in der 
Aufsenwelt fich befindet, iß die : aificirt 
zu werden. 

Diefe beruht auf der Entgegen fetzung 
feines Ideellen und Beeilen, feiner Senfi- 

9 i 

bilität und Irritabilität. 

Da nun zwifchen diefen Factoren kein 
anderes Verhältnifs möglich iß, als das 
ßch entfprechende Sinken und Steigen, 
fo folgt, dafs alle äufsere Einflüße in 

dem 
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dem Organismus urfprünglich nur Hy- 
perlthenie, oder Aßhenie hervorzubrin- 
gen vermögen , weil nur diefe Zultände 
auf jenem Wechfelverhältnifle beruhen. 

Da aber Hyperfihenie und Afiheni« 
nicht felbft Krankheit lind , fo können je- 
ne Einfliiffe, welche fie hervorbringen, 
nicht Urfache , noch urfachliche Momen- 
te der Krankheit feyn. 

t . ' 

Wollen wir alfo die Urfache der 
Krankheit kennen lernen , fo muffen wir 
uns in die Sphäre des Organismus zuruck- 
ziehen, und fie dort fuchen, denn der 1 
Organismus hängt ja nicht weiter mit der 
Aufsenwelt zufammem 

Da nun aber in dem Organismus 
nichts ifi, was hier in Anfchlag kommen 
könnte, als die Einheit feiner Facktoren, 
und die Vielheit ihrer Synthefen, fo kann 
auch der Grund der Krankheit nur in die- 
len gefucht werden. 

• Die Einheiten der JTactoren im Gan- 
zen führten in der Betrachtung für lieh 
zu nichts weiter, als Hyperfthenie und 
Althenie, als Modifikationen das Le- 
bens. 
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Die vermiedenen Synthefen *) im 
Organismus fallen nun zwar eben diefei- 
ben Factoren in ßch, allein find wieder 
quantitative Differenzen, und verhalten 
fich daher zu der allgemeinen Synthefis 
der Factoren , wie befonders zu Allge- 
meinem. 

Jede diefer Befonderh eiten hat ihren 
befiimmten Exponenten, denn nur da- 
durch iß fie Individuum oder Organ. 

Auf diefer Differenz in der Einheit 
beruht nun alle Möglichkeit der Krank- 
heit. Denn Krankheit kann nur diffe- 
rente Form des Lebens feyn , da nun die 
Factoren des Lebens in ihrer Einheit, wie 
gezeigt, durch ihre wechfelsweife Auf- 
nahme immer wieder eine indifferente 
Form produciren , fo mufs ein anderes 
Moment conctirriren , und diefes iß die 
fchon vorhandene Differenz. Der Wech- 
fel der Factoren im Ganzen und ideell 
aufgefafst iß frey, in dem einzelnen Ge- 
bilde und real angefchaut iß er gebunden. 

, t * ' ' 

; Dafs 

■m 

*) worunter ich das gröfste , fo wie das 
kleinfte organifebe Ganze verftanden wif- 
feu will. 
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Dafsdiefe Anfichten vereinigt werden, 
ift noth wendig, denn der Organismus i/t 
nicht weniger Seyn, als er Thätigkeit ifi. 
Das Product fezt demnach die Schranke, 
aufs er welcher Hyperfthenie und Afihenie 
in Krankheit übergehen. 

Man kann fich gleichfam die organi- 
fche Thätigkeit an die organifche Materie 
(die aber an fich Eins find) bald enger, 
bald weiter gefeflelt, und fo avich den 
Kreis des möglichen normalen Wechfels 
der Factoren in den verfchiedenen Orga- 
nen verfchieden denken. 

* i* 

Die Modification des Lehens kann da- 
her, fo lange fie mit der organifchen Be- 
weglichkeit eines Individuellem Gebildes 
nicht in Widerfpruch kömmt, fortfchrei- 
ten , und bleibt relative Gefundheit; fo 
wie ihr aber eine quantitative Differenz 
nicht zu folgen vermag, entffeht Krank- 
heit. 

\ \ 

Die Modification des Lebens, Hyper- 
fihenie und Afihenie, giebt nur: das All- 
gemeine, den Stoff der Krankheit; der 
Exponente; dasBefondere oder die Form. 




Da nun aber nur Allgemeines und 
Befonderes in Einheit Exißenz giebt, fo 
folgt, dafs nur da, wo beyde zufammen- 
treffen , Krankheit fey. 

Ich glaube demnach die Krankheit am 
richtiglten auf folgende Weife befiimmen 
zu können: Krankheit ift das Inadäquat-' 
feyn der orgawfchen Thätigkeit zu ihrem 
gegebenen Exponenten , 

Als urfachliche Momente können folg- 
lich auch nur die Modiftcation des Lebens, 
und der angegriffene Exponent angenom- 
men werden. 

Die Einheit diefer beyden ift die wah- 
re Krankheitsurfache , welche eben nichts 
anders ift, als die Grundlage der Krank- 
heit felbft. 

Aua diefem folgt, dafs nur da Krank- 
heit angenommen werden dürfe, wo die- 
fe beyden Momente concurriren ; ift aber 
Krankheit nur da, wo diefe Momente zu- 
fammentreten, fo ift die Krankheit nicht 
überhaupt, wie itzt von den meiften 
Steuern gefchieht, als allgemein anzu- 
nehmen. 




..Die Modifictftion des Lebens, die Hy* 
perfthenie oder Afthenie, ift zwar immer 
und nothwendig über den ganzen Orga- 
nismus verbreitet, weil fie Allgemeinheit 
einer jeden Krankheit ift — aber eben 
weil fie nur Allgemeinheit ift, reicht die * 
Krankheit nicht immer To weit, indem fie 
wie er wielen der Coinplication mit einer 
Befonderheit bedarf , um Krankheit zu 
conftituiren, 

- »/' r •> : r 

* \ \ » r i N . 4 * , * * * 4 

Die Krankeit kann demnach eben fo 
gut nur in einzelnen Gebilden des Orga- 
nismus liegen , als lie auph das Ganze 
umfaßen kann , denn fie ift ja nothwen- 
dig, aber auch nur da, wo ihre cdnffrui- s 
renden Momente in Vereinigung treten. ’ 
r •' ‘.i : ■ • »• ■>' , •• 1 

Ich gehe alfo von dem Grundfatze aus, 
Krankheit ift in jeder organifchen Einheit! 
möglich — und fodert Nichts als den 
Widerfpruch der Lebensmodification mit 
ihrem Exponenten, ! - 

Jede organifche Einheit ift aber ihrem 
Wefen nach mit allein andern ideniifch, 
und differirt nur durch quantitative Dif- 
ferenz, ihrer Factoren, worauf das beruht, ( 
was ich Exponente nenne. 




Es ift alfo gleichgültig, ob ich das 
gröfste oder kleinfte organifche Individu- 
um in Betrachtung ziehe, was von ei- 
nem erwiefen ift, gilt für Alle. 

v. - . ■» 

Das Weftn von allem Organifchen 
ift nun, dafs es eine Einheit vom Idealen 
und Realen fey j dafs diefe fich alfo nicht 
mehr fo, wie in der Aufsenwelt entgegen- 
gefezt feyen, fondern Attribute eines, und 
deflelben Subftrates, welches ihre abfolu- 
te Identität ift. Das Ganze ift auf drey* 
Punkte reducirbar, und alfo unter dem 
Bilde der Linie aufzufaflen. 

- . \ * , . ? . * * ' ‘ ■* * ' ' ; . . 

Die Einheit des Idealen und Realen 
ift in derfelben durchaus das Herrfchende* 
Jie kann fich aber nur als folche in dem 
Indifferenzpunkte conftituiren , indem fie 
nur da abfolutes Gleichgewicht für das 
Individuum ift, während nach der einen 
Seite der ideale, nach der andern der rea- 
le Factor vorfchlägt. 

Diefe Idee wurde in abftracto ausge- 
drückt durch den Begriff der Erregbar- 
keit, welcher die zwey Attribute von 
Actuofität und Receptivität in lieh , einigt. 




Da nun aber beyde nur die verfchie- 
denen Seiten von einem und demfelben 
find, und wir in dem des einen, im- 
mer nur ein — des andern anfchau« n, 
diefe Anfchauung auch in dem Begriffe, 
der felbft unendlich i/t, ohne Gränze ilt; 
fo kommen wir durch die Zerlegung def- 
felben nicht über das hinaus,, was man 
Hyperfthenie und Afthenie nannte. 

• * • • • i . * ’ • ' 

Hyper/theijie und Aftheniefind ja auch 
felbfi wieder nichts anderes, als der Be- 
griff der Erregbarkeit einmal angefehen 
als -}- Actuofität, und einmal als Re- 
ceptivität. > . . T ’ 1 ‘ ; ^ H g. 

Es zeigt uns diefer Begriff blofs eine 
unendliche Möglichkeit nach zwey Rich- 
tungen , die. aber in ihm.Jelbft Etns 



" E» ift demnach diefefc blos die An- 
ficht des Organilchen im Aligemdintn, die 
Individualität .ift aber immer Allgemeines 
und Befonderes zugleich , ' und deswegen 
raufs diefer Begriff in feinem Seyn aufge- 
fafst werden , ; Wenn er in derfelben gel- 
tend gemacht werden foli, 



Dielb Einheit liegt in der Idee , wel- 
che fchon oben berührt Wurde , und ihr 
Ausdruck ifi. - ’ * * ! « 

, t ' • • *— C« i\ i . -u' 

. ' • ' > r.~ i . 

’ 'Indifferenz } 

. ■ . ■ * •- . S 

-f- Ideales.,»— Id» — Real, -{-Realem 

* 1 - . , ,i 

Die Bedeutung diefes Schema’s ifi nun, 
am es in der weitefien Sphäre, irt der 
des ganzen Organismus 1 nachztrwelfeBi 
folgende 5' if'r:: ■ ■ h ’tfr;ß 

«.,;■■, * . , > .;t 

Das + ld. entfpricht dem fenßheln 
Pole des fenßbeln Syitems, das — dem 
irritabWrt defTelben ; das bezeichnet 
die Coincidetvz des leZtern mit dem i-rni* 
tabeln in Indifferenz*.. dam. reproducti* 
ven Syftem. 

Auf der andern Seifen ift där Cöindfren- 
de Pol der fenfible des irritablen ßyfre- 
mes und der mit R. bezeichnete der 
irritable deffelben. .»«• 'fe ?u 

( ■ » >’ ( ! l >"•«#;*•» • ,• r. •,». fc* V» 

Diefe Einheit ’ und Polarität ift weil 
es die Idee alles Orgartifehen ift , auch in 
dem kleinften Theßlganzen gültig, und 
alles befieht in der fielen Entgegenfctzung 

die- 



diefer Polaritäten, und ihrer Erhaltung 
in Einheit. 

* * i 

Die Modification des Lehens kann 
demnach nur in dem Prävaliren des einen 
Poles über den andern beßehen, und die* 
fes giebt uns den Ausdruck der Begriffe 
von Hyperßhenie und Afihenie in der Be- 
fondcrheit. 

, 'S*»' ‘ . * ‘ • 

Da Hyperßhenie und Aßhenie aber 
eben nur blofse Abfiracta der Reflexion 
find * und entweder blöfs das quantitati- 
ve VerhältniTs der Factoren der Erregbar- 
keit* oder dann nur die blofse Lebens- 
äufserttng bezeichnen , fo iß man wohl' 
berechtigt die wahren Verhältnilfe ihrem 
Innern und Aeuflerm nach fchicklicher 
au bezeichnen — Beßimmungen, die hö- 1 

hern Sinn haben , zu wählen. 

/ , * 

. ' v . • ,.i. i. , 

Da das Licht nun als der ideale Fac- 
to^ des Organismus feiner Tendenz nach 
expanfiv, die Materie als der reale, aber' 
oontractiv iß, fo glaube ich das Ueber- 
wiegen des erfiem am richtigfien mit Ex- 
panfion, und das des 2weyten mit Cün* 4 
traction bezeichnen zu können', und wer-' 
de alfo ins Fernere mich ßatt der Benen* 

C nung 
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nung Hyperfihehie der von Contraction, 
und fiatt Aßhenie, Expanlion bedienen« 

I 1 • 

Diefe Beßimmung rechtfertigt auch 
gänzlich der Ausdruck Heil das Leben im 
fenfiblen und irritabeln Syfieine hat, und 
welcher (ich alfo auch wieder innerhalb 
denfelben, ins Unendliche fort finde* 
mufs J und leicht werden ßch alle Ein- 
flüße, als im Organismus Contraction oder 
Expanlion federnd, nachweifen laßen* 

Da nun jede organifche Einheit diefer 
beyden Modificationen fähig iß, jede aber 
ihren beßimmten Exponenten gemäfs ih- 
rer Individualität hat, fo mufs in jedem 
diefer Modifikationen eine gewiße Breite 
gegeben feyh, innerhalb welcher fie 
blofse Modifikation bleibt, denn Entge- 
genfetzung der Factoren iß ja überhaupt 
zum Leben nothwendig. 

' T „ . 

Diefe Breite bann keine andere feyn, 
als die, bey welcher die Indifferenz det> 
Factoren ( das Indifferen2vermögen ) die- 
selben auf das feiner Einheit entjpr ecken- 
de Verhältnis zu reduciren vermag , alfo 
durchaus Xelbßbeßimmend bleibt* 



So 
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So wie aber die Expanlion oder di« 
Conträction die in der Einheit der Facto* 
ren gegebne Weite überfchreitet, fo wird 
die Modifikation zur Differenzirung , in- 
dem nun — * r die Indifferenz nicht aufge- 
hoben* denn das Wäre Tod, aber excenu- 
trifch, der einen oder andern Polarität 
Unterworfen wird. 

J 

.'ü>Dies ift möglich, denn in jedem 
Punkte der Linie ift eine Indifferenz der 
Factoren, aber nur die in ihrer Mitte die- 
jenige, bey welcher das ihrer Individuali- 
tät entfprechende Gleichmafs von Expan- 
iion und Conträction ftatt findet} fo lange 
der Wechfel zwifchen diefem beliebt* ift 
das Leben in Indifferenz, oder Gefundheit* 

So wie aber eine der Modificatiönen 
ich möchte Tagen » die Indifferenz felbft 
aus dem Centro reift, und auf eine ande- 
re, als die durch die Individualität der 
organifchen Einheit gegebene, Stufe ver- 
fezt — - fo ift die Indifferenz felblt im Wi- 
derfpruche gegen ihren Exponenten, Und 
Krankheit da Krankheit ift alfo über- 
haupt da wo die normal»* Conträction von 
der Expanlion, oder die normale Expan- 
fion von der Conträction überwältigt wird, 
Und das Indifferenzvermögen iie nicht 

C 2 auf 
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auf ihre conAitutiofieUe Relation zu re- 
duciren vermag, , * 

4 ' • • I . 

Nimmt endlich die Expanfiön, die 
Contraction, oder die Contraction die 
Expanfion in lieh auf, fo ift eben, weil 
alle Entgegenfetzung vernichtet, die or- 
ganifche Indifferenz aufgehoben. 



Dife höchßen Beßimmungen, näm- 
lich Expanfion und Contraction , in wel- 
chen wir allein die Einheit der Thätigkeit 
und des Seyn’s anfehauen, find wohl am 
paflendßen um die organifche Metamor- 
phofe, welche ja immer beyde Momente 
umfafst, wie die Krankheit ihrem Ur- 
fprunge nach, zu bezeichnen. 



Es fragt fich nun aber zunächfi , wie 
viel urfprüngliche Differenzen der Krank- 
heit es geben könne? , 



Die Löfung diefer Frage iß nur von 
der Anfchauung der Identität in welcher 
alles Organifche iß, aus möglich. In 
diefer Einheit unterfcheiden wir über- 
haupt drey Punkte 



+1 



lnd. 




Da 
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Da wir min iuch die, die individuelle 
Indifferenz i'iberfchreitende Expanfion, 
oder Contraction als das Wefender Krank- 
heit angenommen haben, und in jeder 
/ organifchen Totalität drey folxher Indiffe* 
renzen lieh finden, fo werden wir- auch 
hierin die urfprünglichen Differenzen der 
Krankheit zu fetzen haben, und diefe 
eben dadurch auf die drey Einheiten re- 
ducirt finden. 

Es wird auf den Anblick von felbft 
evident, dafs es nur folgende feyn kön- 
nen. 

I. Idealer Ppl, Expanfion oder Con- 
traction. 

i \ t * , 

a. Realer Pol. Expanfion oder Com 
traction. • 

. • r . 1 • ■ • » 

3. Indifferenz. Expanfion oder Con- 
traction. • *» 

Es könnte hier eingewendet werden, 
dafs weil Expanfion als überwiegendes 
Ideales, Contraction als überwiegendes 
Reales heftimmt wurde, bey jener immer 
die Differenzirung den idealen, bey die- 
fer immer den realen Pol betreffen , die 

In- 
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Indifferenz aber immer angegriffen wer* 
den müfste, , ' 1 ' » 

, Ich antworte, da fs jeder diefer Punk- 
te wieder eine Indifferenz für fich fey, 
und dafs alfo die - Möglichkeit die im 
Ganzen liegt , auch in ihm wiederkehren 

muffe, ' 

• ■» 

Freilich gebe ich als noth wendig zu, 
dafs die Indifferenz der ganzen Einheit 
. bey jeder Differenzirung der Pole modiji * 
cirt werden muffe, indem die nämlichen 
Factoren im Ganzen lind, allein nicht 
nothwendig dijfertnzirt, — 

Denn es iff diefe Indifferenz als die 
Einheit der beiden relativen Differenzen, 
eben nur als diefe zu fchäzen, und da lie 
als das Bewegliche in der Linie felbft zwar 
jeder Differenzirung entgegenftrebt und v* 
fie immer indifferenzirt, entweder fo, 
dafs fie die Pole auf ihre vorige Breite 
auseinander legt, oder dann felbft be~ 

' Jtimmt wird, und nun als neue Indifferenz 
auf einem andern Punkte der Linie, dem 
einen oder andern Pole näher auftritt, fo 
iff es möglich, dafs fowohl fchon der 
Stand eines jedem einzelnen diefer Pole, 
als ihre urfpriingliche lielation unter fich 

auf- 
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aufgehoben fey , ohne die Indifferenz , die 
überhaupt fo lange beiteht, als fie nur den 
Gegenfaz zu unterhalten vermag. 

\ * . r- V 

Ich glaube mich demnach berechtigt 
diefe einzig möglichen Differenzirungen 
aller organifchen Einheit, und zwar in 

einer dreyfachen Deflexion nach zwey 

Seiten, als die Quellpunkte, und Grund- 
lagen aller Krankheit anzunehmen; 
und zwar, weil fie in der organifchen 
, Einheit gegründet find, als in der be- 
fchränktefien und einfach fien Organifa- 
tion, wie in der weiteften und complicir- 
telten gültig aufftellen zu Können. 

‘ - ' v' \ 

Die Fortbildung der Krankheit felbft 
jnit all dem, was ihren Charakter be- 
ftimmt, beruht allein auf diefen Momen- 
ten, 

, i i 

Hierin mufs deswegen auch die wahre 
Quantität und Qualität der Krankheit ihren 
Urfprung haben; diefer ift identifch und 
die Quantität ift als der fubjective, die Qua- 
lität, als derobjectiveCharacter der Krank- 
heit anzunehmen , hierauf beruht alle 
Differenz. 



* 

Ich gehe demnach zu der Betrachtung 
diefer Momente über. * ’> ' * 

■ ' , - V > 

1 * 1 , y ‘ > £ 

I. Quantität, 

* v • J «* 

Diele beftimmt die Gröfse der Krank* 
heit. Die Gröfse der Krankheit ift aber 
durchaus nicht nach einer äufsern Meffung 
beftimmbar. Ich behaupte demnach, dafs 
alle Eintheilung der Krankheit in inner- 
liche und; äufscrliche in allgemeine und 
örtliche, fo wie die Behauptung, dafs alle 
Krankheit allgemein feyn nüifle, gar kei- 
nen .wilfenfchaftlichen Sinn haben. 

Krankheit ift ein Atribut des Lebens, 
und eben darum aufler allem Verhältnifle 
zu dem Baume ; die angezeigten Einthei- 
lungen lind nur Bezeichnungen der Flä- 
che, welche die Krankheit in dem fynthe- 
tifchen Verhältnifle des Organismus, in 
der Erfcheinung einnimmt, und betreffen 
die Krankheit felbft keineswegs. Die Ver- 
wechslung beruht auf folgendem. 

Betrachten wir den Organismus als ein 
Inbegriff von Einheiten, 'welche wieder 
Vielheiten in lieh enthalten u. f. f. die alle, 
als wiederholte Organismen die gleiche 
Möglichkeit in ßch haben krank zu wer- 
den, 
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den , • und diefelbe realifiren , fob a Id das 
«ntfprechende Moment gegeben ift; und 
erwägen wir, dafs jedes diefer Individuen, 
zwar eine Einheit der Factoren aller übri- 
gen , aber doch eine veyfchiedene Synthä- 
fis defrfelben, wodurch es ja allein Indivi- 
duum wird, darbietet — fo wird es ein- 
leuchtend, dafs die Krankheit ja nach der 
Concurrenz der Momente bald in einer 
gröfsern, bald in einer geringem Zahl 
diefer Individuen gefezt feyn könne, und 
dafs alfo in Rücklicht« ftüf das Ganze die 
Krankheit eine bald engfere bald weitere 
Sphäre einnehmen werde. . 

Allein haben wir hiebey nicht nur die 
organifche Synthefis im Auge? Zählen 
wir nicht «nur die Wiederholungen der 
Krankheit in. den Wiederholungen des 
Organismus ? 11t es nicht immer eines 

und daflelbe im Organ ab c u. f, f. was 
wir zählen , und giebt das nicht nur eine 
äufsere Gröfse, die der Krankeit fremd 
feyn mufs, und fremd iß. 

Ift es nicht nur eine Zählung der kran- 
ken Gebilde? 

, ' ' t 

Die Krankheit als etwas abfolut In- 
neres kann auch nur, als Ixrankheit eine 

inne - 
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innere Gröfse haben, und diefe beruht 
auf Folgendem. , - ' r 

\ . , .. ; , J * ^ % , ll • ■ - > 

Der Organismus leidet in feinem An« 
fich überhaupt keine Vergleichung mit 
etwas Aeufserm, er ift ein gefchloflenes 
v XJniverfum, fich felbft gleich, feine Raum* 
1 erfüllung fey nun fo grofs, oder klein 
fie wolle* er ift Individuum, und alle 
JVfefTung deflelben nach aufsen ift nur die 
‘ IVIelTung deflelben in irgend einem Ver- 
haltnifle. Die Krankheit geht aber nie- 
mals über das Individuum hinaus , und 
deswegen ift fie fo wenig nach etwas 
Aeufserm mefsbar, als das Individuum, 

Aller Organismus hat als Organismus 
> gleiche Gröfse , und diefe ift eine in ihm 
felbft verfchloflene, welche weder mit 
der Ausdehnung feines äufsern Umfangs 
waebfen , noch mit der Reduction deflel- 
ben abnehmen bann, — Der allumfäffen- 
de Organismus und das einzelnfte Organ 
find an fich gleich grofs, fo wie die Di- 
nie unendlich verlängert, oder verkürzt 
an ihrer innem Gröfse, nichts verliert 
noch gewinnt, indem fie an fich angefe- 
hen immer die drey Punkte und nicht 
mehr und weniger in fich faft. 

■ • . 1 , . 

' v ' _ Je- 
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Jeder Organismus ift eine Identität 
von Idealem und Realem, und kann als 
folche nicht mehr als drey Entwicklungs- 
Rufen begreifen») die Kranheit, die nur 
da möglich ift , wp diefe lind, kann alfo 
auch keine andere Gröise , als welche ihr 
diefe geben , erreichen- Sie mufs dem* 
nach ganz allein nach diefem Verhaltnifs, 
welches ein abfolutes , und keines zum 
Raume ift, beftimmt werden, 

s. Qualität, ' . ' ; f 

Krankheit kann nicht gedapht wer- 
den, ohne dafs die äufsere ffeftimmung, 
durch welche die Krankheit in dem Orga- 
nismus aufgeregt wird, die prgamfebe 
1 Indifferenz nach ihrer Tendenz poten* 
zirej : — denn, wie gezeigt, entfteht die 
Krankheit nicht ohne Widerfpruch d^r 
Factoren gegen ihren Exponenten, wel- 
ches doch ein Beftimmendwerden von 
etwas Aeufserem vprausfezt, Es ift alfo 
jede Krankheit ein Zuftand, in welchem 
die äufsere Natur nicht wie im normalen 
Zuftande den Organismus zur Wirfamkeit 
offordert, föndern felbft diefelbe in ih- 
rer Dimenlion deternnnirt, und indem 
diefelben nach meinen Vorausfetzungen 
j«lbft über den Exponenten hinausgehen 

mufs 
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mufs, auch in dem Verhältnis der Meta» 
morphöfe des Organismus ihr Ueberwid- 
gen ausdrückt, { • 1 

Thätigkeit und Seyn ift zwar in dem 
Organismus durchaus Elina, aber eben 
Tö lange die Thätigkeit eines Gebildes 
durch das Indifferenzvermögen deflelben 
beftimmt ift, ift es auch das Seyn; fobald 
aber die Thätigkeit des Gebildes dem 
Aeufsern folgen mufs, dann ift auch das 
Seyn nach Mafsgabe der fremden Befiim* 
mung preis- 

Es könnte hier fcheinen, als nuifste 
5n diefem Falle das Leben des Gebildes 
felbft geopfert werden, wenn es nämlich 
durch die Einwirkung beftimmt würde! 
Ich läugne aber diefe; es ift zwar wahr, 
das Indifferenzvermögen ift aufgehoben 
« — aber nur actu , nicht potentia ; es ver- 
mag nicht Zu indifferenziren (fonft wäre 
nicht Krankheit da) aber es ftrebt der ' 
Beltimmung entgegen (fonft wäre Tod da.) 

. * - * . : . . , t ' J’*, 

Von dem lezten Akte der wirklichen 
Indifferenzirung des Einflufles , als dem 
Jiöchften Grade der Hyperfthenie oder 
Alihenie, bis zu dem Extreme der Afphy- 
xie, oder des Erliegens des Indifferenz* 
Vermögens auch potentia, welches Tdd 




ift, miiffen fi6h die aufgezeigten Gra* 
de der Krankheit befinden. 

Ih allen diefen Graden der Krankheit 
ift diei,äufsere Beftimmung herrfchend. 
Da nur aber alle Einwirkung äusferer 
Potenzen auf den Organismus welche 
Krankheit zeugt, «nach meiner Voraus- 
fetzung das Organifche auch der Meta* 
morphofe nach beftimmen mufs, fo mufs 
der Ausdruck diefer Einwirkung auch in 
diefer ßatt finden. 

Wenn nun diefes abfolute Verhältnis 
kein anderes feyn kann, als das unmittels 
bar aus der Idee von organifcher Identität 
und Krankheit Eruirte, fo werde ich zu 
dem fchon oben berührten Momenten 
derfelben zurückkehren muffen , und die 
ganze Gröfse der Krankheit wird auf die 
Dimenfionen der organifchen Identität 
zurükkehren. 

Hier find nur drey Möglichkeiten. 



iße Dimenfion. 

Die organifche Identität ift, ‘wie ge- 
zeigt als «itt Ganzes anzufehen, welches 
< in 
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in lieh indifferent» nach der einen Seit# 
ideal , Und nach der andern real i& 

, • • ' ' ' * . -J,- Ü vf 

Jene können wir hach unfern Beftint- 
mungen als die expanfive, diefe als die 
contractive annehmen; Gefundheit ift, da 
wo diefe ganz mit der conftitutionellen 
Indifferenz im Gleichgewichte find. 

' - v .1 ' ' ' ■ ■ - ' • 

Die erfie Aufhebung der Gefundheit 
•wird alfo darin beftehett dafs dies Gleich- 
gewicht geftört wird. Entweder fteigt ? 
nun die Kxpanfion der einen Seite, und 
dadurch wird die Cohtraction der andern 
herabgefeZt, oder es ift das umgekehrte 
Verhältnifs da. In beiden Fällen aber 
tritt die Indifferehz von ihrem normalen 
Exponenten aus auf die Seite des einen 
oder andern Pols, diefe bleiben aber ihrer 
Natur nach expenfiv oder contractiv. Die 
ganze Anomalie betrift alfo hier nur die 
Relation des GegenfaZes» es ift nur ein 
Misverhaltnifs zwifchen dem Endpunkten* 

Es ift die Indifferenz der organifchen Ein- 
heit nur in Beziehung auf die Länge auf- 
gehoben, und deswegen kann diefe Di- 
menfion als Krankheit der relativen Dupli- 
zität bezeichnet werden , und die Beftim- 
t»üng diefer GröfSe ift im Allgemeinen fo 
ku geben; die Expanfion über wiegt die 
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normale Contraction, oder die Contraction 
überwiegt die normale Expaniion relativ 
oder in Rücklicht auf den Exponenten des 
Ganzen. 

2te Dimenfion. 

Die organifche Einheit unter dem 
Bilde der Linie angefchaut ift aber nicht 
nur Expenfion und Contraction in Rück- 
ficht auf ihre zweyPole; fie ift es auch in 
fich felbft, indem ja diefelben Factoren, 
welche an den Polen mit einer ausgezeich- 
neten Praevalenz hervortreten, in jedem 
Punkte der Linie auch gefezt find; und 
alfo in jedem wieder die Expanfion und 
Contraction als Gegenfaze und die Indiffe- 
renz derfelben fich finden müffen. 

So wie die Krankheit die vorige Di* 
inenfion durchlaufen hat, tritt fie unmit* 
telbar in diefe über. 

ln diefer ift nun die Expanfion über 
die Contraction oder umgekehrt nicht nur 
in ihrer Entgegen fezung in dem Ganzen 
als Pole , fondern in jedem Punkte über* 
Wiegend, 



Es ift hier die organifche Identität in 
der Breite angegriffen, und die Indifferenz 
der Factoren auf den einen oder andern 
Pol derfelben auf den der Expanfion oder 
Contraction verfezt. Diefe Dirnen lion der 
Krankheit iß als die der relativen ldentitüt 
zu beßimmeh, und im allgemeinen ihr 
Verhähnifs fo auszudrücken : die Expan- 
fion überwiegt die normale Contraction, 
oder die Contraction die normale Expan- 
fion abfolut, oder in Rücklicht auf ihre 
innre Indiffereuz. . * 

* r 

Ste Dimenfion.' 

, Noch immer beßehen Expanfion Und 
Contraction im Gegenfaze, urid deswegen, 
iß noch eine höhere Stufe der Krankheit, 
als die vorgehende möglich. In der erfien 
Stufe wurde die : Expanfion und Contra»; 
ction in ihrer Entgegenfezung an den: 
Endpunkten in der zweyten in lieh dis- 
proportional, in dielen nun endlich nimmt 
die Expanfion die Contraction, oder di« 
Contraction die Expanfion felbfi auf, 'W 

> ' , tt * •'■i V'*!» 

, v . *, .V I . - ^ Ml« ' » ..* • ^ * 

Die Indifferenz welche m derf 4rffetl 
Potenz aus dem Centro des Gebildes, in 
der zweiten auf eines feiner Extreme ver« 




legt wurde, fällt nun über dafTelbe ganz 
hinaus, indem die Factoren coincidix en. 

* * < . ' . . . 

Alfo wird durch die Krankheit in die- 

fer Dimenßon die Indifferenz nicht nur, 
wie in dererften, der Länge der Linie nach, 
oder wie in der zweyten in der Breite, fon- 
dern in der Einheit beider aufgehoben; 
die Gegen Fäze werden hier in jeder Rich- 
tung, in ihrem Innerften, und durchaus, 
gänzlich vernichtet. 

* 

Die IndifFerenz wird hier nicht blos 
als Gleichgewichtspunkt zwifchen den 
Polaritäten, auch nicht blos als Einheit 
der Factoren, als Factoren diejer Indivi- ' 
dualität, fondern als die Indifferenz von 
Expanfion und Contraction überhaupt an- 
gegriffen. 

/ ; t * • *y * ' * *• • ■> ' * 

Wenn im erften Falle die Differenzi- 
rung die Wirklichkeit der organifchen 
Bewegung, im zweiten die Möglichkeit 
derfelben betraf, fo iß es in diefern um 
die Einheit beider, um das Leben zu thun. 

Diefe Höhe der Krankheit wird als die 
Dimenßon der organifchen Indifferenz zu 
beftimmen feyn und kann im Allgemeinen 
fo aufgelezt werden , dafs die Expanßon 
, D von 




Coniraction , oder die Contract&li dire Ex* 
panfion vernichte. . . 

-•'■Es erhellt nun von felbft, da ft die 
Krankheit keine höhere Ausbildung errei» 
eben kann , indem lie hier lieh felbft ver- 
nichtet dadurch , dafs fie ihr Subftrat, 
die organifche Indifferenz, felbft zferftört* 
•/; i * * *• 

, Diefe drey Dirnen Gonen machen null 
auch die einzige, wahre Gröfse der Krank* 
heit aus, und mehr und weniger find 
nicht denkbar.* Jede Krankheit, welche 
die Stufenfolge VOn ihrem Anbeginn ver- 
folgt, wird beftimmt digfe drey Potenzen 
Ausdrücken , und keine wird je eine- wei- 
tere Gradationymichen-können. . •> 

^ . , i . , * r 

' . k* •• * $ t * • » i • 

Hierauf allein können die wahren Sta- 
dien aller Krankheit gebaut werden, und 
die «ormalite wird diefeyn, welchb von 
der Gefundheit aus in beftimmterProgref- 
fionenbisauf den dritten Punktfteigt, und 
in diftinktem Regreffe wieder durch di»* 
ffelben Stufen -zurückläuft. 

Nicht ganz des wahren Grundes be- 
wuß hat man ja auch bereits fchon nicht 
feiten die Drey zahl für die Mefluhg des 
Fortfehrittes mehrerer Krankheiten ge- 
wählt. 




Digitized by Google 




Wählt , imd Neuere die F ünfzahl für die 
Beßimmung der Stadien der Krankheit 
und ihrer Heilung i obwol ße kein Motiv 
dafür anzugeben vermochten. 

Viele Krankheiten fchlagen aber fo* 
gleich in die 2te Dimenfion durch , lind 
noch andere in die dritte * welches von 
derlntenßtät der Einflüße* nachdem (iedie 
Indifferenz auf einer der nachgewiefeneii 
Stufen anzugreifen vermögen * abhähgt. 

Diefe drey Momente der Krankheit* 
als die in der, Natur des Organifchen über- 
haupt gegründeten find auch als folche in 
der engfien, wie in der weitefien Sphäre 
des Organismus gültig, und jede wahre 
Eintheilung der Krankheit wird nothwen- 
dig auf fie zurückkömmen muffen. 

\ ‘ y • • 

Von ihnen hängt der ganze Charakter 
der Krankheit ab. Und feiblt das Qualita- 
tive, das wir gewöhnlich an den Krank- 
heiten unterfcheiden, iß in ihnen gegrün- 
det, indem eben ja, nachdem der beltitü* 
Inende Einflnfs in einen der Momente 
durchzugreifen vermag, ßch die Krankheit 
gemäfa demfelben geßalten Uiufs. 




Ich gehe nun zu diefer Betrachtung 
über, welche aber nur eirre Betrachtung 
deff eiben von einer andern Seite iß , wie 
wir in dem Laufe der Auseinanderfezung 
finden werden. 

Die Befiimmung der Metamorphofe 
hängt aber nothwendig von der Intenfität 
der die Krankheit veranlaflTenden Potenz 
ab , auf welcher Stufe lie nämlich den or- 
ganifrhen Procefs in feinem Objectivwer- 
den zu befiimmen vermag. Da nun diefer, 
als eine Wiederholung des dynamifchen 
auf eine höhere Potenz wieder die drey 
Momente deflelben in lieh darftellt, fo 
wird , wie das Aeufsere in einem derfel- 
ben im Organismus herrfchend wird, fich 
diefes Herrfchendwerden in der Gefialt 
diefes Momentes äufsern muffen. Die 
Form diefer Momente wird alfo immer 
ein Hervorbrechen des entfprechenden in- 
oreanifchen Proceffes aus feiner Submiffion 
im Organismus feyn, und demnach haben 
wir drey Möglichkeiten von diefer Seite, 
dafs die Form entweder der electrifchen, 
oder der magnetifchen , oder der chemi- 
fchen entfpricht. Diefe drey Formen ma- 
chen all das Qualitative der Krankheit aus, 
find aber, wie leicht erhellt, 'auf die Po- 
tenzen der Quantität reducirbar. 



Eben. 
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Eben fo wie jede Krankheit firh einer 
derfelben unterwerfen mufs, fo auch hier 
eine diefer Formen; allein da fie nur da 
hervortreten können, wo die Außenwelt 
ihr Streben fchon völlig realifirt, fo triebt 
es Krankheiten, dienicht befiimmt das Ge- 
präge diefer Formen an fich tragen, aber 
gewifs daflelbe immer fich zueignen , fo 
wie fie die höchße Entwicklung in einem 
diefer Momente erreicht haben, obfchon 
. urfprünglich auch diefelbe Form in ihnen 
determinirt angenommen werden mufs. 

Gewöhnlich beginnt die Krankheit in 
ihrer qualitativen Bahn, wie in ihrer quan- 
titativen mit relativer Duplicität, fo mit 
dem electrifchen Momente, oft aber auch 
fogleich mit einem der 2 folgenden, wel- 
ches den fchon aufgezeigten Grund hat. 

Ich gehe nun zu der nähern Erörte- 
rung diefer Seite der Krankheit über, und 
werde darin die gewöhnlich angenom- 
mene Ordnung diefer Procefle in der Auf- 
fenwelt befolgen. 



I 



\ 



?, Magnetismus» • 

t' 

Einbildung der Identität in die Differeaau 



Diefe Befiimroung giebt mir fogleich 
den Begriff der- Aqfteckung, welchen ich 
nun, eemafs dem Vorausgefchickten , fo 
> ausdrücke; 

* 

‘ ’ / 

Anfieckung ift der magnetifche Mo- 
ment des dynamifchen Proceffes, herr- 
schend itn Organismus, 



Das. Formelle diefes Begriffes war aus- 
gedrückt in der Beftimmung, dafs dann 
Anfieckung fey, wenn ein Körper, mit 
dem andern in Berührung gefezt ihm eine 
adäquate Beschaffenheit hervorbringe» 

Pas Wefentliche liegt in dem Begriffe 
des Magnet’s, dafs er nämlich nur mit 
dem identischen Pole zufammen hangt, 
und indem er fich durch denfelben inte- 
grirt, von Seiner Indifferenz aus die Dif- 
ferenz erhöht. 



Nur durch die Vereinigung erhalten 
wir die wahre Idee der Anl'teckung , und 

vöK 





völligen Auf fehl ufs über den fo lange 
verkannten Procefs — welcher nicht rein 
organifch , wie die Zeugung und nicht 
rein inorganifch wie Magnetifmus — fon-' 
dern die Vereinigung beyder ProcelTe ift. 

Hieher zähle ich nun alle Krankheiten 
durch Anfteckung, und nenne die unter 
diefe Categorie fallenden Contagiöje. 

Dafs aber wirklich das behauptete 
Identitätsverhältnis zwifchen diefen und 
dem magnetifchen ProcelTe, fo wie in 
dem Begriffe, auch in Concreto ftatt fin- 
de, dafür führ ich folgende Belege auf; 

i. Es ift von den meilten anftecken- 
den Krankheiten erwiefen , dafs fie 
nur folche Individuen ergreifen, 
welche mit denen, von welchen fie 
ausgingen, generifch Eins find — 
fie find meiftens nur anfteckend für 
eine gewiffe Thierfyaffe, fo wie der 
Magnetismus feine befiimmten Sub- 
ltrate hat. 

8. Alle Anfteckung ergreift urfpriinglich 
immer eine beftimmte Reihe von Or- 
ganen, oft nur gewiffe Regiere, über 
welche man die Krankheit niemals 

hin- 
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hinausfchrciten lieht — »- fo wie nur 
der identifche Fol mit dem identi- 

, fchen zufammenhängt. 

3. So viel wir wifTen lind alle Anfte- 
ckunggifte auch thierifchen Ur- 
fprungs — ich fpreche hier von An« 
fteckung im eigentlichen oben ange- 
gebnen Sinne, unmittelbare Vergif- 
tungen durch Mineralkörper gehören 
alfo nicht hieher. 

4. Viele Anßeckungen find des Lebdhs 
nur einmal, oder nach gewiffen Pe- 
rioden nicht mehr, möglich, weil 
eben der Magnetifmus Aufhebung 
der vorhandenen Indifferenz fordert, 
welches aber nach der fchon gefche- 
henen Subfumtion oder auch durch 
den Lebenslauf verfiarkten Indiffe- 
renz nicht mehr gefchehen kann, 
aufser wenn die anlteckende Potenz 
einer angemeffenen Potenzirung ih- 
rer Energie fähig ift. 

* 

5. So wie der Magnetismus die erfie 
Dlmenfion im .dynamifchen Proceffe 
einnimmt, der Moment der relativen 
Identität ift, fo find auf eine ent- 
sprechende Weife die Anfteckungs- 

kränk- 



krankheiten immer Krankheiten der 
erlten Dimenfion im Organismus und 
zeigen fich in der relativen Identität 
deflelben — in dem allgemeinen or- 
ganifchen Gewebe. 

6. Diefes organifche Gewebe iß Aus* 
druck der organifchen Cohäßon* 
Da nun der Magnetismus in der 
Aufsenwelt das Beftimmende der Co- 
häfion iß , fo äufsern lieh auch diefe 
Krankheiten in derfelben durch Co- 

* häfionsveränderungen in organifcher 
Form, fo z. B. durch Afterörganifa^ 
tionen in der Haut , Ausdehnungen 
der Drüfen, Auflockerung der Kno- 
chen u. f. f. 

7. So wie der Magnet unmittelbaren 
Contrakt mit feinem Integrirenden 
fodert — fo auch die Anßeckung 
unmittelbare Berührung des Gifts mit 
dem Anzußeckenden. 

’ v * 

Die Atmosphäre iß wohl immer nur 
vermittelndes Vehikel, und die Bedin- 
gung fcheint felbft, wie im Magnetismus,' 
Starrheit des anlteckenden Stoffes zu feyn, 
indem nach vielen Erfahrungen die im 
angeßeckten Körper fecernirten Flüffig- 
v kei- 
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feiten, z. B. Speichel, Milch, nicht anße* 
eher», fondern nur die, Vielehe »n den 
Froduckten der Anßeckung enthalten 
lind z B. Eiter aus der Pufiel, oder 
gchorf derfelben« •. * 

/, * 

Der Grund ift eben\ nur darin zu fu» 
chen, dafs in den erftern Secretionen eine 
Digeßion in eine homogene FlüfTigkeit 
ftatt fand , während in den leztern noch 
gröbere gefialtete Partikeln anzunehmen 
find, deren Vernichtung vielleicht mehr 
die Uriache des UnwirkfamwerdeOs aj$ 
die gewöhnlich dafür angenommene Ver- 
•fiüchtigung ift, indem diefe Gifte mei- 
stens keinen fehr flüchtigen Charakter 
yerrathen, wie aus folgendeuuerhelltt 

8* So wie der Magnetismus unter den 
dynamifchen Proceflen der ruhigße 
und wenigft rafche ift — fo find auch 
die Anßeckungskrankheiten (fo lan- 
ge fie im Stadio des Magnetismus ver- 
weilen) die leifeßen, und langfam- 
, ften. r 

So iß der Moment der Adhäfion oft ■ 
in viele Tage auseinander gezogen, und 
den Procefs blofs auf den Berührungs- 
dunkt eingefchränkt, wo er oft länge* 

' re 





re Zeit nachher poch erftickt werden 

Kann. 

' \ 

1 9. Der magnetifche ProceTs wirkt in 

die Länge, und eben fo auch die 
Anfteckung — welche* wir oft Geht? 
bar in einem einzigen lymphatifch<?n 
Gefäfse fortlaufend verfolgen körn 
nen. Es ift dies gewifs nicht fo zu- 
fällig, und durch die Einfaugung al* 
- lein nicht erklärbar, wenn man be- 
denkt, , dafs bey der unbefchreibli- 
chen Menge der übereinanderliegen» 
denlymphatifchen Gefäfse in der Haut 
wohl eher eine gleichmäfsige Auf- 
nahme ftatt finden follte, als folch' 
eine durch Röthe und enorme Auf* 
fchwellupg beßimtpt bezeichnete Af* 
fection eines Einzigen -r-r So legen 
lieh auch meiftens die Ausfchläge 
urfprünglich 1p Reihen an und nach 
einander. 

Doch genug, um nicht in’s kleinlich 
Scheinende zu fallen — ich habe nur noch 
zu bemerken, dafs hieher auch die ange* 
bornen und erblichen Krankheiten gehö« 
, ren , deren Affinität lieh auf den erften 
Augenblick verräth. Z. B. Rachitis, Scro- 
pheln U. f. W. , denn Magnetismus ift v<\ 
Überhaupt da« Bedingende der Gestaltung* 

öa 
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Da auch die Zeuguug nur ein magheti- 
fcher Procefs in organifcher Form ift, und 
die Anfteckung eine Beftipimung des or- 
ganifchen Procefles durch den Moment 
des Magnetismus , fo ift leicht zu begrei- 
fen, wie djefe Procefle in der f, g. prima 
conformatione des Individuums zufam- 
men fchlagen, und demfelhen in feiner 
Bildung Krankheiten einverleibt werden 
v können; die angeerbten kommen auf 
das allgemeine Gefez der Anfteckung 
durch Berührung zurück. Zu unter- 
fcheiden find aber die angebornen und 
angeerbten Krankheiten diejenigen, in 
welchen blos das eine Moment, alfo 
nicht Krankheit felbft, gegeben ift, wel- 
che nicht hieher gehören. 



a. Electrifche Form. 
Einbildung der Differenz in die Identität. 



Diefe Einbildung ift das Eigentüm- 
liche diefes Moments überhaupt. 

' / * ' ‘ s- »• 

Die 



• \ 




. 6i 



Die Bedingung deflelben ift eine ent- 
gegengefezte Qualität, und feine Action 
Ausgleichung. . 

i - • 

Da nun aber Krankheit, wie gezeigt, 
dies Beftinuneudwerden einer dyuami- 
fchen Poteu? voransfezt, fo iß diefe Aus- 
gleichung nicht mit der normalen organi- 
fchenlndifferenziriing zu verwechfeln, fon- 
dern es ilt eine der diefe determinirenden 
Qualitäten , welche die entgegengefezte 
in die zwifchen ihnen nothwendige Iden- 
tität fezt, und welche dem Organismus 
für fielt fremd , alfo krankhaft ift. 

Diefe ganze Potenz beruht alfo über* 
haupt auf Entgegen fetzung, denn fie geht 
von der Differenz aus. 

; ; ft : •'» ■ . •' ’ - 

*. - In der Aufsenwelt geht der Procefs 
von dem -f- und — E zweyer in Rela- 
tion gefezter Körper aus, und feine Ten- 
denz ift die' Gleichfezung der Differenten. 
Es ift das , was wir Electricität nennen. 

* ‘ ‘ \ S 

i Im Organismus lind im normalen Zm 
ftande die einzigen Gegenfäze der fenfible 
und irritable Pol, die nach meinen £rä- 
nuflen im individuellften Gebilde, wie im 

^ W ■ J 

Ganzen, anzunehmen Und , und ihr Vet- 
• t . hält« 




hältnifs beReht in einer fteten Aufnahme 
der Wirklichkeit des leztern in die Mög- 
lichkeit des erliern, aus welchem aber die 
normale Indifferenzirung der beidenFacto- 
ren herVorgeht» welche fich durch die or- 
ganifche Bewegung ausdrückt* 

Dies lind nuti wieder die Procefle irt 
ihrer rein inorganifchen und organifchen 
Potenz; narl> meinen Praemiffen mufs 
jiün «bei* die erltere die leztereim Organis- 
mus verdrängen, und fo erhalten wir deii 
Begriff der Krankheitsformen, welche auf 
diefer Stufe der Entwicklung möglich find. 

• Sie kommen alle darauf zurück, dafs 
der electrifche Moment des dynamifcheil 
Proceffes im Organismus herrfchend wirds 
und ich glaube fie am pafTendlten mit dem 
Namen Jpasmodifcher bezeichnen zu kön- 
nen, ••• r.-. * 

. . • ... -Z l ff; ’* 

Unter diefe Categörie fallen di« 
Krankheiten j welche überhaupt Paroxis- 
anen haben, die convulfivifchen , arthriti- 
fchen, rheümatifchen alle die vott A>tg<* 
l*nd AArOS abltammenden u. f. f. 

Diefe Subfumtion rechtfertig« ick teil 
folgenden Belegen« * ' ! 
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1. Sie entliehen nicht, wie tftevorhätS» 
gehenden* durch Anlteckung *). 

' 1 l ' : ’ p ;** *. •. - •, r: . . 

- a. Sie find auch als Krankheit niemals 
:: angeboren und erblich , wie jene. * 

i. • • ' • ' 

Dafs fie diefes feyen, folgt noch kei- 
neswegs daraus, dafs z. B. ein Kind von 
Eltern, welche irgend einer Form von 
Convulfionen unterworfen find, bald nach 
der Geburt diefelben auch bekömmt, oder 
in fpätern Jahrert von den nämlichen Ab- 
normitäten befallen wird* 

»i; .1 /" i : 1 >, . 

Seine Organifation ift zwar als Product 
durch den Akt der Zeugung bedingt anzu- 
ftehmen, allein es reicht fchon zu, dafs 
durch diefelbe das verfchiedene, den Eltern 
eigne Verhältnifs der Exponenten der Ge- 
bilde, welches wir Conftitution nennen, 
gegeben fey, damit unter der enifprechen- 
den Lebenstnodification diefelbe Krankheit 
erzeugt werde. ja es kaftn bef diefefl 
Ütunkheiten keine andere ’ BeWändtmfs 
haben, denn waren fie als folohe wirklich 

, . 1 . an ß e ' 

-SM-» i ■ 

•• ’l<‘ . ■ ’ . . . i • . • . . 

*) BoeThavens Beyfplel von fg. epileptifcher 
Anfteckung durch Zufehen beweift Nichts — 

■ indem dasEntfezen, als Germithsbewegung, 
ein Schrecken u. f. f. Epilepüe zeugt. 

\ 

I 

1 

\ . :-«* 



'Aligitized by Google 



/ 




64 

angebobren oder ererbt, fo müfien fie mit 
Stetigkeit, wie die der vorigen Gattung, 
andauern, denn Etwas dem Körper Ein- 
verleibtes , wie das Ererbte oder Ange- 
borne gedacht werden nmfs, kann doch 
nicht bald in demfelben feyn, und bald 
in demfelben nicht feyn. _ » 

Diefes Leztre iß aber bey den Krank- 
heiten, welche ich als fpasmodifche be- 
ßimmt habe, der Fall, und zwar ans dem 
Grunde > weil aufser der jedem lebenden 
Wefen zukommenden Möglichkeit, krank 
zu werden, in diefen Individuen ßch 
«uch noch das befondere Moment diefer 
Krankheit zwar ftets der beßimmte Stand 
des Exponenten vorfindet, aber nicht 
immer das ^llgeipeine Moment (die Le- 
bensmodification) bey deren CoHifion 
allein Krankheit anzunehmen iß, de*Vf ei- 
gen find: . *. 

3. Diefe Krankheiten auch nicht conti- 
nuo tramite andauernd, wie die 
vorigen. , , .».4-* 

Eben weil Magnetismus die Form der 
vorigen iß, giebt es für fie keine Ausfe- 
zung, indem der Magnetismus als das 
identifche ftets befieht. Die Electricität 

iß 
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ift aber nur da, wo Differenz iß, und in- 
dem fie iß , vernichtet fie lieh ßets felbft 
■Wieder^ < 

Deswegen findet es fich, dafs diefe 
Krankheiten nur nach gewiffen (meiftens 
aber fehr unbeftimmten) Intervallen ein- 
treten, in welchen fie, wie ich behaupte, 
nicht da waren. 

Denn zu ihrer ExiltenZ gehört nicht 
Weniger die Form als dasWefen. Da nun 
doch offenbar jene in der Zwifchenzeit 
nicht da ift, fo kann auch mit Recht Hie 
Exißenz diefer Krankheit geläugnet wer- 
den. Bios ihr öfters Wiederkehren läfst 
uns fchliefsen, dafs eines der Momente 
ihrer Urfache beftändig im Organismus lie* 
gen muffe. Da aber diefes nur ein Mo- 
ment ift, fo kann eben das Refultat auch, 
nicht vorhanden feyn, und daher läft es 
fich fehr wohl begreifen, wie diefe Men- 
fchen in den Intervallen keineswegs fich 
krank fühlen / noch fo erfcheinen, w r eil 
fie wirklich in diefer Zeit in relativer Ge- 
fundheit find. 

4. Keine Krankheiten, wie diefe, hän- 
gen fo fehr genau mit dem Wechfel 
der Atmosphäre und Temperatur zu* 
E fam- 
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•fämtnen , lind alfo mit dem electri- 
fchen Verhälihifle der Außenwelt zu 
uns. Deswegen lind diele Potenzen 
eben fowohl im Stande Anfalle zu 

* erregen» als felbl’t die Unterworfenen 
die meteörifchen Veränderungen prae- 
fagiten können. Diefe Anfälle lieht 
man aber oft wie aus der Luft gefal- 
len, und als unbegründet zufällig an, 
im erfiern hat man Recht, aber eben 

darum im zweiten Unrecht. 

. » • ■* * . *«»'•* 

So wie die 3R1 ectricität lieh , wenn 
die Differenz nicht gar zu grofs ift, 
fehr bald aitsgleic.h t , und mir in Be- 
tung und Trennung wirkt — fo fin- 
den wir erltehs, dafs diefe Krankhei- 
. ten feiten von länger Dauer find, und 
lieh felblt der Form nach heben» 

• zweytens, da|s fie nur bey den con- 
, traftirenden Abfchnitten in der Luft- 

conftitütiön eintretten, und in den 
Mittel2uftänden immet ruhen. Aber 
auch fchon die fteierh Umgebungen 
des Täges, und die Bettwärme de% ' 
Nachts geben ölt kleinere Remiflio* 
Uen und Exacerbationen. 

6. So Wie die Electricität nurhunter 
Niem Gegenfaze von zwey differen- 

* *• ' ■ -r ten - 




.teti Körpern wirkt — fo auch diefe 
Krankheiten. Immer find Procefle 
da ausgezeichnet , wo die Natur Ent- 
zweiung angebracht hat, z. B. in der ' 
Epilepfie zwifchen Nerv und Muskel, 
in Convulfion zwifchen den Antago- 
fiiften, in der Arthritis zwifchen 
den Gelenken, in der Bheumatalgie 
zwifchen den Integumenten und 
Muskeln u, f. fl ' 

■ '.X .1! !.: \ ■ 

7« So wie die Electric! tat ein Flächen- 
procefs iß, fo verweilen auch diefe 
< Krankheiten meiftens auf der ‘Ober- 
fläche des Körpers* besonders den Ex- 
tremitäten — - und däslnnre des Orga- 
tiismus wird nieißens gefchönf, - 

■ * . V. .V. •: - i" 



g* Der ProCefs etfcheint oft fo befti mmt 
electrifch, dafs der ganze Anfall 
durch ein Binden der Glieder, weK 
ches nicht anders als Ifolation anzu* 
fehen iß , z. B. in der Epilep)lte j -üi 
fufpendirt werden kann, 

■ ■ yi** ■ i t 

9. Die Electricitat endet immer mit Co- 
haefionsveränderung und diefeS ift 
auch in diefen Formen ein ausge- 
zeichnetes Phänomen, 

. •' 'i • * • • .t.o t.*a 
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Die Alten hatten fein Recht * dafs fie 
in diefen. Zuftänden Crifen annahmen; 
wenn Glicht Kranjsheitsftoffe darin praefu- 
mirt werden, fo ift diefe Idee durchaus 
nicht verwerflich. 

' i . ) , t-. • . . * » . * » 

* ■ . ;> i 

So gewifs als das in vielen diefer. For« 

I 1 men eintretende Spinneweben vor den 

Augen , das Ameifenkriechen in den Glie- ; ’ 
dern. das Flammen vor dem Geflehte, das 
Wehen (aura epil.) das Reilsän und Ziehen, 
das Recken und Zittern der Muskeln das 
fg. Schdefsen in den Nerven, das Schlagen 
mit den Extremitäten Phänomen der thie- 
rilchen Electrici tat find; fo gewifs ift auch 
das , was nach Vollendung derfelben ein- 
tfitt, das Refultat jdiefer Proceffe. Ohne 
, Hülfe oder Künßelung brechen Sch weifse 
aus, vermehrte Ur eii s, Speichelflüfle j oder 
es erzeugen fleh Knoten an den Gliedern, 
oder die Wange fcflwillt u. f. f. und die 
ganze übrige Abnormität ift gehoben, oder 
(• $n fchlimmern Fällen wird ein Gebilde, 
eine Reihe derfelben, oder das Ganze apo- 
pJLectifch , paralyfirt. 

Hier haben wir die Endigung des eie« 
ctrifchen Procefles in organifcher Form, 
die Differenzen entweder indifferenzirt 
und unter der Form von Flüfsigen ausge- 

fchie- 




fchieden (die vollkommenfte Lyfis) — 
oder fo ausgeglichen , dafs relative Cohä- 
lionsverminderung in einem Theile (Ge- 
fchwulft) oder Cohäfionserhöhung (Läh- 
mung, Erhärtung,) die Folge ift Selblt 
wo die Anfchauung des Aeufserft oft 
Nichts der Art entdecken konnte, fand 
man es häufig bey diefen Krankheiten in 
den verfchlofsenen Organen, z. B. die Ge- 
hirnmaffe bis zum Fliefsen aufgelockert, 
oder zur Knochenhärte condenlirt u. f. w. 

Es würden (ich leicht noch mehr Pa- 
rallelen auffiellen laßen, allein diei's fey 
zur Belegung meiner Behauptung genug. 



3. Chemifche Form. 

Syntheßs der beiden vorhergehenden Momente. 



In der Außenwelt zeigt lieh uns der 
chemifche Procefs als eine nicht nur wie 
der magnetifche und electrifche die Coha- 
fion in der Länge und in der Fläche be- 
t ftimmender — fondern als die Materie in 
allen Richtungen durchgreifend; als das 
nicht nur eine Potenz durch die andere 

Mo- 
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Modifirirende , fondern felbß eine Poten* 
durch die andere Vernichtende. 

In dem Organismus findet er ßch unter 
der Geltalt der Regeneration , indem er in 
jedem Momente vernichtet und fchafft. 
Auf ihm beruht der Grund des iteten Ver- 
gehens und Werdens, des einzig mögli- 
chen prganifchen Befiehens, die Vegeta- 
tion, ■ ' 

S 

Gelingt es einer äufsem Potenz, ihr 
ftetes Streben zu realißren, und in diefer 
Dimenfion des organifchen Procefles be- 
ßimmend zu werden, fo mufs in ihr der 
chemifche hervortreten. 
i 

Der chemifche Procefs in organifcher 
Form iß nur Desorganifation. 

Unter diefe Categorie feze ich demnach 
alle Krankheiten, welche den Organismus 
in dem Grunde feines Beßehens, in feiner 
Regeneratitin angreifen, und umfaße fie 
mit der Benennung Colliquation. 

Ich werde ße im eigentlichen. Sinne fo 
nennen können , indem ße nicht nur wie 
die zwey erßern Gattungen die Accidenzen 
der organifchen Subßanz beftjmmen, fon- 

x , dern 
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dem felbft auf die AuDöfung diefer Sub- 
Itanz und auf ihre Aßimilation der Außen- 
welt ausgehen. : 

Es fallen liieber die verfchiedenen Ar- 
ten von Pthyfes, Paralyfen, und die mei- 
ften, welche man mi,t Ca chexie bezeichnete, 
und fehr oft enden die Krankheiten der 2 
frühem Categotien in diefer Form u. f. w. 

Die remßen Fornien find aber Entzün- 
dung, Eiterving und Brand, welche ich 
/ fchematifch für diefe ganze Clafle aufitel- 
len werde. Es find diefe Erfcheinungen 
»alle Ausdrücke der Krankheit in chemi- 
fcher Form, und differiren unter fich nur 
wie die Momente des ehern itchpn Procefles. 

Diefe Krankheiten find durchaus nicht 
von dem gewöhnlichen Standpunkt aus, 
da man immer eine Disproportion zw.i- 
fchen dem lynthetifchen Verhältnifle 
fucht, zu begreifen. Es ift noch ganz un- 
zureichend, ein Eindringen des Bluts in v 1 
Gefäfse, die einmal keines führen follten, 
anzunehmen , um fich die Entzündung zu 
erklären. Denn Was ift denn diefes an- 
ders, als eine Congefiion in die vafa mi- 
nima? und Congefiion drückt nur ein 
Mifsverhältnife in dem organifchen Me- 

cha- 
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chanismui ans, welcher überhaupt ohne 
die Gefahr und Character der Entzündung 
feyn kann ; fo iß ja die Schaamröthe das 
Kothwerden der Theile von Kälte ent» 
Jichiedne ICongefiion , aber gewifs nicht 
Entzündung. Congeßion drückt nur ein 
Misverhältnifs der Thätigkeit der Gefäfse 
des Theiles gegen die höhern überhaupt 
aus , Entzündung beruht auf feinem Wie- 
derfpruche in dein Innern des Theiles 
felblt. , . 

- \ ^ , 

Seit langem iß es anerkannt, dafs oft 

Entzündung ohne vorhergehende Conge- 
ßion entßeht, dafs fie oft ohne diefelbe 
iß , dafs Entzündung oft ohne Röthe, 
ohne Schmerz und ohne Gefcliwulß Geh 
ßndet,dafs fie in allen Theilen vorkömmt,' 
und doch fucht man die Krankheit immer 
nur in den Blutgefäfsen ! 

’ * . # ^ 

Was berechtigt uns hierzu? Dafs diefe 
Gefäfse am häufiglten und die auffallende « 
fien Erfcheinungen geben ? ' 

‘ , r • 

Wohl iß diefer Grund nicht zurei- ^ 
chend! und nach meiner Ueberzeugung 
iß es durchaus fehlerhaft, ehe man nach 
dem’Wefen der Krankheit fragt, ihr fchon 
einen Sitz anzuweifen. Man bemüht 
Geh vergebens in den Lehrbüchern der 

JWe- 



Medicm eine Befiinmmng der Entzündung 
zu finden , nirgends ift der Begriff derfel- 
ben aufgeftellt; überall nur die Sympto- 
me, und in den beflern die Erklärung, 
dafs Entzündung fehr oft ohne diefe 
Symptome fey. Forfcht man denn end- 
lich nach, was denn unter, oder mit die- 
fer Krankheit gedacht werde, fo findet 
man, dafs es bey ihr um das Befiehen 
des Gebildes felbli zu thun fey. Sey fie 
acut oder chronifch, fo bleibt doch immer 
diefes fix^ dafs es Annäherung zur Auf- 
löfung der organifchen Individualität fey. 

Mit diefem fiimmt überein, dafs die 
Entzündung nur nach mächtigerm Ein- 
greifen der Krankheit , oder nach lehr 
heftigen Einwirkungen entlieht; dafs im* 
mittelbar auf fie, wenn fie nicht gehoben 
wird, Eiterung oder Brand, oder, bey 
längerer Dauer, Welken oder langfames 
Abfierben des refpectiven Theiles folgt. 

Alle diefe Daten müfsen uns darauf 
führen, dafs Entzündung nicht etwa ei- 
ne Krankheit fey, welche blos die modi 
der organifchen Exifienz betreffe, for- 
dern die Exifienz felbft angreife. 




H 

Dadurch glaube ich mich nun auch be« 
rechtigt diefe .Krankheit, als Krankheit 
der dritten Dimenfion zu erklären, als 
Krankheit der orgariifchen Identität felbft, 
und zwar da fie entweder auf die Krankt 
heilen der 2 erften Dimenfionen unmittel- 
bar folgt, oder fogleich auf Einflüße, die 
durch ihre grofse Gewalt , oder die grofse 
Receptivität des Gebildes bis in die 3teDi-» 
m^nfion durchfchlagen , fiö als den erften 
Moment derfelben überhaupt anzuneh* 
Bien, ■ 

Alle Krankheiten , welche diefe Stufe 
erreichen, feyen fie nun in dem einzeln- 
ften Gebilde, oder in dem ganzen Orgav 
' nismus, w.erden demnach als Entziingun- 
gen zu beftimmen feyn , ' und nicht mit 
Unrecht fo zu nennen , indem hier wirk- 
lich der Desorganifationsprocefs entzün- 
det wird, 

Es ift nun evident, dafs diefe Krank* 
Reit, welche die organifche Indifferenz 
angreift, auch in Allem", worin diefe 
liegt, alfo in allem Organifchen, mög- 
lich, und wenn fie alfo in einer Indivi- 
dualität gefezt ift, als fie gänzlich umfaf- 
fend gedacht werden mufs, 
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Es würde nach dem Begriff, dafs Ent- 
zündung die dritte Dimenfion , die in al- 
lem Organifchen hothwendig und iden- 
tisch ift, angreife, Inconfequenz feyn, 
diefelbe nur als eine Krankheit der Blut- 
gefäfse eines Theilganzen zu ftatuiren, 

Entzündung ift , t^o fie ift eine Krank* 
heit des ganzen Gebildes» 

Wie ,ße nun müfse gedacht werden, 
ergiebt lieh aus dem , was ich oben über 
die dritte Dimenfion gefagt habe, die 
Krankheit erreicht diefe nie, ohne daTs 
nemlich die Expanfion wirklich die 
Contraction, oder die Contraction die E*- 
panfton in ßch aufzunehmen droht. 

Da nun der orgänifche Proeefs wie 
das Eeben in der Entgegensetzung der 
Factoren, — aber auch nur unter dem 
Wechfel diefer Bewegung befteht, fo 
mufs diefer Grad der Störung als das die 
Entzündung Conftituirende gedacht wer* 
den. Bey diefer Doppelfeitigkeit mufs 
aber eben deswegen die Entzündung un- 
ter einem doppelten Charakter ßch dar- 
ftellen , und diefer giebt die fchon, längft 
bey einigen Inflammationen gemachte Un- 
terscheidung in ftcca und humida, oder 

v die 
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die der Neuern in hyperßhenica und aßhe- 
nica, derdn erfiere der exceffiven Con- 
traction, leztere der Expanfion ent- 
bricht. 

Es wird, wie ich mir leicht vorfiellen 
kann , diefe Anficht der Entzündung zu 
allgemein fcheinenj allein das fdll fie 
feyn, wofern man die Entzündung an 
£ch begreifen will. Um nun aber zu zei- 
gen, dafs es keiner weitem Annahme 
bedarf, um aus diefen Gründen auch das 
Speciellere abzuleiten, will ich fie nun 
auf dasjenige,” was bey der Entzündung 
die ausgezeichnetfte Erfcheinung giebt, 
auf die Gefäfse übertragen. 

Hier finden wir eine relative Differenz, 
die von Arterien und Venen. Da diefe fich 
committiren , fo iß der Punkt ihrer Ana- 
ftomofe ein identifches Centrum, von 
welchem die zwey Gefäfse differente Sei- 
ten find. 

* . / t . ( > i 

Die Arterie iß rr -j-'Senfibilität, oder 
Expanfion , die Vene ~ + Irritabilität 
oder Contradtion, denn die Arterie er- 
hält fehr viele Nerven , und zwar immer 
jr.chr mit Abnahme ihrer Weite, die Vene 
<■ i* • • hin- 
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hingegen fcheint davon überhaupt verlau- 
fen zu feyn. 

‘ ’ ■ * ‘ r ■ 

, ( . * ♦ ' < * 

Nach diefem Verhältnis ipüfs nun 
jeder Einflufs, welcher diefe relative Iden- 
tität trifft, diefelbe entweder nach Seite 
ihrer -\- Senfibilität potenziren , und die 
der + Irritabilität depotenziren; , oder 
das Umgekehrte. >, 

■ ■ i •’ 

, Diefe Befiimmüng bewährt fich durch 
die Verfuche von Winterl und Krazen- 
fiein an Thieren, welche finden , dafs auf 
denfelben Grad der Reizung, auf welchen 
die Vene lieh contrahirte, die Arterie fich 
erweiterte. . ■, : - ' . ... . , 

• * r • . - 1 

Nach der Tendenz der Einflüße mufs 
alfo eine doppelte Differenzierung eintre- 
ten können, welche aber immer primitiv 
eine exceffiveExpanfion der Arterie, oder 
exceffive Contra ction der Vene feyn wird. 

V ■ '( • ' • ’ J ‘ , - v ' . r 

Durch diefes Moment oft nun aber 

noch keine Entzündung, es ifi blofse 
Krankheit der Relation , und noch nichts 
/weiter als Congeftion gegeben. So wie 
aber die Differenzirung noch weiter 
fchreitet, und mit der Indifferenz der Ar- 
. terien oder Vene felbft iu Widerfpruch 

*««»' 
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tritt, fiiulet auch fie lieh meifiens mit defi 
leicht erklärlichen Symptomen von Rö- 
the, Schmerz und Gefchwulft ein. Noth- 
Wendig mufs nach dem Vorausgefchickteiji 
die Indifferenz der Gefafse in fich lielhft 
angegriffen werden , und die Wahrheit 
diefer Behauptung leuchtet daraus ein, 
dafs die fortrehreitende* Entzündung mit 
der Aufhebung diefef Indifferenz endet; 
Denn Eiterung* die unmittelbar darauf 
Eintritt, fe£t Trennung des Zufattttnen- 
liangs, geirennte Gefäfse VoraUs, ällb 
wirklich zerftöfte Organifation r einet 
Stelle. 5 dt •;,' 1 . ,i, 

';;A tib j&til 



, Der ZWeyte Moment ilt nun die 'Ei- 
terung, welche diefen höchßen Grad der 
Entzündung vorausfeztj und unmittelbar 
auf denfelben eintritt. % 

" . • , ' 

Eiterung xff keine Secretion — in deöt 
Sinne, wie es die übrigen iin Organismu* . 
vorgehenden find — denn Secretion ilt 
nur eine reine organifche Function, 'wel- 
che nur in den dazu geeigneten G^bildeÄ 
fiatt finden kann; Eiterung findet abeif 
nie ohne BeftinamendWerden fremder Po- 
tenzen im Organismus fiatt, und oft an 
Stellen, wo keine Secretionsorgane anzu- 
nehmen find, - 

.. >■ ■ El-, 
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Eiterung iß auch nicht Auflöfung der 
Organifcheii Subßanz, denn die eiternde 
Stelle fchwindet bey der langwierigfien 
und erfchppfendßen Vereiterung nicht 
mehr als die übrigen Theile, nicht mehr 
als der ganze übrige Körper im Verhält- 
nifle durch den Verl uß, und unter Eite- 
rung nur gefchieht die Heilung von Tren- 
nungen und Wunden bey lieh vorfinden- 
dem und unerfülltem Zwifchemaum. 
Wenn die Entzündung als der electrifche 
Moment anzufehen iß in dem chemifchen 
Proöefle, der im Organismus eintritt, fo 
iß die Eiterung als der magnetifche zu 
beßimmen. 

Denn fo wie die Continuität der' Ge- 
bilde aufgehoben iß, fo tritt nun jedes der- 
felben als ein relativ identifches auf, und 
dadurch wird die Form des Pröceffes um« 
geändert* 

Reflectiren wir auf das Vorherge- 
hende, fo iß> gemäfs meiner Prämiflen, 
fchon während der Entzündung eine Ent- 
mifchung in dem ergriffenem Gebilde vor 
fich gegangen , indem ja die Entzündung 
Krankheit der dritten Dimenfiön iß, und 
die Gefäfse find ja felbfi eines Theils einer 
gänzlichen Desorganifation * die der Eite- 
r *ung 
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rung yorgehen mufs, preis gegeben wor- 
den» 

In ihren getrennten Enden find fie nur 
als höchlt differenzirte Pole anzufehen, 
und können nicht anders als mit demStre- 
ben in ihre Normalität zurück gedacht 
werden. 

Die Bedingungen dazu find gegeben* 
denn die lieh felbft entgegenfirebenden 
Gefäfse find getrennt, und das allgemeine 
Mittel der Indifferenzirung, das Blut» tritt 
zwilchen fie. 

Die Arterie verfolgt nun frey ihre Ten- 
denz nach der normalen Expanfion, und 
die Vene die ihrige entgegengefezte; beide 
pofenziren fich minder durch das Blut, 
welches vorhin bey der Stagnation nicht 
mehr gefchehen konnte, und werden fo 
zu Leitern, mittelft deren die ganze, ent- 
zündete Stelle fich reconltruirt. Es ift ’ 
alfo nothwendig, dafs dem Blute die hiezu 
erforderten Theile entzogen werden, und 
es wäre vorftellbar, dafs ihm einerfeit9 
der SauerfiofF, andererfeits der Kohlen- 
fioff entzogen würde, doch mufs diele 
Brftauration auf eine lebendigere Weife, 
als diefe chemifche, begriffen werden. E» 

erfcheint 
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crfcheint diefemnach das Blut in feinem 
depotenzirten Zultande, und wahrlcbein- 
lich mit dem von den Gebilde ausgewor- 
fenen Theilen , als Eiter. 

• * » i 

Unter diefer A/Timilation und Umtau- 
fche regenerirt lieh die organifche Ein- 
heit, und es ift wirklich nichts anderes, 
als der magnetifche oder Erzeugungspro- 
cefs in organifcher Form, welcher hier 
herrfchend ift. 

In jeder organifchen Individualität ift 
er nur durch diefelbe beltimmt und weil 
' ihr gemäfs aber die Aflimilatson und der 
Umtaufch differirt, fo differirt auch ihr 
gemäfs der Eiter. 

Es ift überhaupt der ganze Procefs 
auf keine andere Weife denkbar, indem 
bey jeder Eiterung das Bedürfnis der Re- 
generation unverkennbar ift, und wir . 
überhaupt keinen andern Stoff des Beste - 
hens und Wiedererfatzes im Organismus 
annehmen können, als das Blut. In der 
Eiterung gefchieht , nur auf eine vollere 
und offenbarere Weife, was in jedem 
Momente , in jedem Gebilde gefchieht — 
Reproduction; in ihr ift aber nirhtnur 
der gewöhnliche Weehfel der Materie, 

F auch 
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auch nicht nur, wie gewöhnlich ange- 
nommen wird, der Erfatz der lichtbar 
verlornen Subftanz intendirt; fondem die 
Regeneration von all dem auch für die or- 
ganifche Indifferenz Verlornen, welches 
nach Entzündungen weit das gewöhnli- 
che Maafs überfchreitet. So wandelt fich 
der in dem vorigen Momente fo zerftö- 
rende und auch unfichtbar tötdende Pro- 
cefs, lü diefem in die wohlthäthigfie und 
wiederbelebende Naturwirkung um , in- 
dem er nicht etwa endet, wobey das Indi- 
viduum erliegen müfste, fondem fich nur 
wendet, und nun auf Kofien der allge- 
meinen Reproductionsmaffe organifirt. 
Es ifi evident, dafs dies der fchönfie Hei- 
lungsprocefs ifi-, und nicht als Krankheit 
aufgeßellt werden darf. 

Allein es iß ein Afterprocefs , * deh 
man nur durch fchlechte Eiterungen unter- 
fchied ohne tiefer das Wefen des Unter- 
fchiedes zu ergründen, welcher allerdings 
in die Klaffe der Krankheit der 3ten Di- 
menfion fällt. Es iß eigentlich von die- - 
fern, von dem ich hier zu fprechen habe. 

* * * * ••• 

Eiterung iß nur die Hülle, unter wel- 
cher nicht die Regeneration , fondern die 
Wahre Aufiöfung und Hingabe an das 

< Aeuf- 
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Aeufsere vorgeht — weil das Sterben in 
dem Individuum das Werden überwiegt. 
Es ift nur die Disproportion zwifchen 
'dem ftets Ablterbenden oder bereits Ab- 
geftorbenen, und nun Ausgefchiedenen, 
und zwifchen dein dagegen Aufgenomme- 
nen , welche verderblich ift. 

Nicht die Eiterung nämlich , was mit 
Becht fo genannt werden kann ift die 
Krankheit, diefe ift die dauernde Entzün- 
dung, und die iiberrnäfsig folgende Des- 
organifation in dem Organismus, wel- 
, eher die Eite.ung nicht das Gleichgewicht 
zu halten vermag. Es ift diefes Vereiterung, 
wo, ungeachtet des regen ProcefTe3, doch 
die Desorganifation durch das reine Orga- 
nifiren nicht compenfirt, oder befchränkt 
werden kann. 

Es erhellt alfo, dafs die Krankheit 
nichts anders als der im höchßen Grade 
der Entzündung eingetretene, und fort- 
dauernde Moment ift, und deswegen ift 
diefer Zuftand als der dritten Dimenfion 
eignen anzunehmen. 

Diefe ift bezeichnet durch Brand, das 
Ablterben des organifchen Individuum 
in feinem Individuum ohne folgende Re- 
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generation. Dadurch allein unterfchei- 
det Geh Brand von der ßeten organifchen 
Metamorphofe, iu welcher die Afiimila- 
tion und Dejection durch das durchaus 
felbftbeßimmende Leben beherrfcht wird, 
während die leztre hier von dem Aeufsern 
erzwungen wird, ohne dafs das Leben 
vermöchte, die Entreiflung normal zu be- 
fchränken , oder zu refiauriren. » Deswe- 
gen wird hier immer die Integrität des 
Produkts aufgehoben, während in der Me- 
tamorphofe — kein Verluß ohne Erfatz 

bey der beyde Momente gleichmäfsig 

umfaflenden Vegetation das Objective lieh 
in einem ßeten und ununterbrochenen Be- 
fiehen darfiellt. 

Eine Aufhebung diefer Vegetation 
fand fich nun, wie gezeigt, in dem höch- 
ßen Grade der Entzündung, und dauer- 
te fort unter der Hülle der Eiterung — 
am offenbarfien findet fie fich nun end- 
lich in dem Brande , der eben nichts an- 
deres, als diefe Aufhebung, nur mehr 
als jene, und ungedeckt zu Tage bricht. 
An fich durchaus identifch, immer der 
höchfie Gipfel der Krankheit, auf wel- 
chem fie ihr Subfirat ganz vernichtet, un- 
terfcheidet er fich nur durch feine Form. 




Von der Form , welche eben nichts 
anderes als fein Wefen ift, nämlich ob 
in der extremften Expanfion oder Contra- 
ction das Lehen erlöfche , ift auder's , wo 
fchon die Rede im Allgemeinen gewcfen ; 
ich habe hier nur zu bemerken, dafs es 
mir am angerneffenften fchiene, diefies 
Wefen mehr als Zufälligkeiten, mit den 
fchon vorhandenen Benennungen zu be- 
zeichnen, und deswegen würde Gan* 
gräna wohl am paffendften die erltere 
Gattung, Sphacelus die leztere bezeich- 
nen , indem in jenem lieh wirklich die 
überwiegende Senfibilität, in diefem die 
Irritabilität ausdrückt. Anzunehmen, 
dafs leztrer auf erfiern folge, ift, wenn 
erftere als Brand beßimmt wird, keine 
andere Annahme , als dafs auf ein Ster- 
ben noch ein Sterben folgen könne. Wenn 
Brand als Urfache des Todes gedacht; 
wird, kann zVeifchen ihn, und feine Wir- 
hung kein Mittelglied mehr treten. — 

In Rücklicht der Form des Brandes 
in feinem Objectivwerden läfst lieh nun 
überhaupt nur eine zweifache Verfchie- 
denheit denken — und die ift gemäfs dem 
gegebnen Begriffe, dafs in dem ergriffe- 
< nen Gebilde entweder alle organifchen In- 
dividuen zerftört werden in einem un- 
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mittelbar fortlaufenden Desorganifations- 
procefse oder, dafs das Reproductionsver- 
mögcn noch den Verfüch macht, im 
Einzelnen die Organifation zu erhalten. 

Das erftere giebt uns die Erfcheinung 
des reinen und rafchen Abfterbens des 
Theiles , des f g. trocknen Brandes; das 
zweyte mufs, nach meiner Anficht der Ei- 
terung, mit diefer begleitet feyn , indem 
die Reftauration der einmal unterbroch- 
nen Vegetation nur durch fie möglich iß. 
Da nun aber der eine Moment, das Ab- 
fterben fchon , in einem enormen Ueber- 
wiegen in diefem Falle angenommen wer- 
den mufs, fo mufs auch diefer Procefs 
durch die unverhältnifsmäfsige Dejection 
getrübt und felbft zerftört werden , es ift 
felbft noch eine depotenzirte bereite' 
rung, und diefes giebt uns das Phänomen 
des f. g. feuchten Brandes, und der Er- 
zeugung der Jauche. 

Diefes ift aber keine Eintheilung des 
Brandes felbft, denn in jedem einzelnen 
Theilganzen, welches abftirbt, ift der 
Brand vollkommen , und fich ltets gleich. 
Alle diefe Verfchiedenheit beruht nur 
darauf, dafs mehrere Individuen neben 
einander exifiiren, deren einige fchon 
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r Beute des Todes, andere noch Objecte 
der Heilung find. Hier gränzt Leben 
und Tod, und Vergehen und Auferßehen, 
gelungne Organisation und Desorganifa- 
tion zunächlt aneinander, und bietet uns 
daher die wüftelien Phänomene in der 
' Natur, das Erliegen des Lebens in einem 
fcheufslichen Kampfe. 

In dem Brande fallen alfo, Leben, 
Krankheit und Tod zufammen — auf- 
fer ihm liegt die anorgifche Welt. 

Diefe. Zuitände fah man bis itzt mei-. 
Xtens von andern Seiten an, und faft all- 
gemein findet man fie nur wie Kranhhei- 
, ten, die einzelnen Theile des ganzen Kör- 
pers, z. B. Füfse oder einzelne Organe, 
z. B. Lunge ergreifen könnten, denn 
Entziindug , Eiterung und Brand konnte 
man lieh im Ganzen nicht denken , und 
wprde auf Lezteres getrieben. . 

Allein alle diefe Krankheiten haben fo 
wenig, als alle andere für fich ihren 
Grund in dem fynthetifchen Verhältnifie 
des Organismus, 

Sie find in jeder organifchen Einheit, 
in jeder organifchen Monade möglich, 

wel- 
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welche immer auch zugleich Ganzheit ift. 
Wo eine organifche Monade lieh vernich- 
tet aber auch itn gleichen Momente wie- 
der erzeugt, i/t Vegetation; wolle ihr Ab» 
fterben nicht durch ein neues Werden zu 
compenliren vermag, Entzündung; wo 
lie aus ihrer Vernichtung lieh wieder re» 
conliruitt, Heilung durch Eiterung; wo 
fie Xtir bt und nicht wieder wird, Brand. 

Diefe Möglichkeiten liegen in jedem 
organilchen Punkte, und lind wie diefe 
£ch gleich , ob lie nun im einzelnßen 
Gebilde, oder in unendlicher Wiederho- 
lung im Ganzen Vorkommen. 

Jede diefer Anomalien deflelben Pro- 
celTes der Vegetation , mufs lieh in der 
kleinßen Puftel, wie in der f. g. allge- 
meinfien Krankheit diefer Dimenfion 
nachweifen lafTen. 

Pthißs und alles , was man mit Recht 
unter diefen Namen fubfuinmiren kann, 
ift nichts anderes, als Ausdruck des Herr- 
fchendwerdens diefer Momente in dem 
Ganzen, (oder auch einem Theilganzen). 

Jedes Theilganze im Organismus, fo 
wie er felbß, iß eine unendliche Fülle 

fol- 
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folcher organifchen Monaden, und nur 
deswegen wird das Abßerben diefer Ein- 
zelheiten, fobald es die Wiedererzeugung 
überwiegt, im Ganzen zum Schwinden. 

Weil man bis dahin den Organismus 
immer nur als ein Ganzes und ungetheilt 
dachte, war es nicht möglich, das zu 
begreifen, was man mit Phthifis, oder 
auf eine fehr unrichtige Weife mit Abma- 
gerung bezeichnete, und weil man ge- 
wohnt war, die Reproduction nur als 
Function des Darmkanals, die Vegeta- 
tion nur als ein Anlegen des aus der Ar- 
terie zugeführten, an die Stelle des von 
der Saugader und Vene zurückgenom- 
men dachte, weil man der organifchen 
Individualität ihre Selbfißändigkeit auf 
diefe Weife, fo wie ihr eignes Leben und 
das Sichfelbfierzeugen in der Vorfiellung 
abfprach ; — konnte man eben nicht auf 
weiteren Grund diefes Zußandes kommen, 
als ihn überhaupt, als Folge eines Fehlers 
der reproductivcn Eingeweide, oder eines 
Verlußes durch Schweifse, Eiterung u. f. f, 
anzufehen* 

Aber felbß diefe Erklärungen ßnden 
' oft gar nicht fiatt, indem oft keines diefer 
Momente vorhanden iß; diefe Momente 
r;. J felbß 




felbft forderten erft wieder ihren Grund, 
und vermochten auch nichts zu- erklären, 
als den Mangel an Stoff. Alles diefes, und 
was man. noch mehr von der Art aufzählte, 
macht uns nichts weiter als Abmagerung 
begreiflich. Und diefe, fo häufig und fo 
fchuldlos,. dafs man fie keineswegs Krank- 
heit nennen kann, ilt nur Verringerung 
der Maffe.. 

Aber eben die Maflo als Raumerfüllen«. 
des ift dem Organismus und dem Leben 
etwas ganz Accidentelles; denn mit diefer 
Maffe befteht er wohl in Zeit und Raum, 
aber nicht in flieh felbft; es ift diefe Maffe 
blos ein Product feines Products, welches 
leztere nur mit dem Productiven Eines ift, 
und nur mit ihm zu Grunde geht. Jenes 
ober ift eine Vegetation, welche flieh aus, 
diefem Producte erft erhebt.. 

Wie gezeigt, ift nämlich die Subftanz, 
jeder organifchen Monade nur die Einheit 
eines fenfibeln Pols im Gegenfaze gegen 
einen irritabeln, was aus diefen hervorgeht, 
kann als accidentell verloren gehen , und 
die Organifation befteht. Daher die man* 
nichfache Möglichkeit der Porofität bey 
verfchiedenen gefunden Individuen, daher 
die Gefahrloßgkeit der Abmagerungen. 

Die 
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Die Phthifis aber ift Angriff der Subftanz 
des Organismus felbft, und daher feine 
eigne Exiftenz untergrabend. Ihr Grund 
ift allein der aufgezeigte. 

Die Verfolgung diefer Idee mufs uns 
auf die gänzliche Löfung des Characters 
und der Symptome diefes und affiner Zu- 
ftände führen l wozu hier aber nicht der 
Ort ift. 



Ich habe nur noch zu bemerken,, dafs. 
der ganze Verlauf der Phthilis uns die 
fchönfte Norm diefer Momente giebt. In 
ihrem erlten Stadio ift in der Pluralität der 
organifchen Individuen der Moment der 
Entzündung herrfchend, in dem zweiten 
der Moment der Vereiterung, und in dem 
dritten, oder der Hektik, der des Brandes. 
Die Conftruction diefer drey Momente an 
lieh giebt, auf die Vielheit in derSynthefis 
des Organismus übergetragen* uns diefe 
Krankheiten. 
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Aber auch alle andere Krankheiten 
find in ihrer dritten Dimenlion diefem 
Schema zu unterwerfen, viele der unter 
den zwey erftern aufgeftellten , enden 
darin, andere beginnen und enden darin 



zu 







9 a 



Ich verweile in lezterer Hinficht auf 
den Typhus, welcher dem Momente der 
Entzündung urfprünglich entfpricht. 

< t 

Ausdruck des Moments der Vereite- 
rung fcheint mir die Peft, und hier hat 
man wohl auch Auffchlufs über die noch 
fo dunkle Natur des fg. Kindbetterinnen- 
liebers zu erwarten. 

Der Brand im Allgemeinen ift z. B. der 
Marasmus fenil , die Raphanie. 

Hiemit habe ich nun auch die Beftim* 
xnung der qualitativen Form vollendet; 
,imd dadurch die Krankheit in ihrer Voll- 
ftändigkeit zu entwickeln gefucht, 

f i ' 

Ich fühle wohl, dafs es felbft nur noch 
fehr Ich wache Umriße zu dem find, was 
die Wiflenfchaft fordern kann, indeflen 
fchmeichle ich mir wenigftens, mit diefen 
Beßimmth eiten weiter gekommen zu 
feyn, als man mit der fo leeren Anficht, 
von Hyperfthenie und Afihenie bisher 
reichte. Wie nakt liehen diefe blofen Sce- 
lette der Krankheiten da? ift nur irgend 
eine Krankheit durch fie begreiflich? füh- 
len wir es nicht bey jeder , die in unfere 
Unterfuchung und Behandlung tritt, dafs 

eine 
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eine unausgefüllte Kluft zwifchen jenen 
Abjtractionen , und diefen Wirklichkeiten 
liegt? 

* 

Mein Bemühen war nun darauf gerich- 
tet, einige Ideen aufzufiellen, nach denen 
es meiner Ueberzeugung gemäfs allem 
möglich ift, die Krankheit, und ihr Ein- 
greifen in das Subjective undObjective des 
Organismus zu fallen. 

Es foll das Vorhergehende keineswe- 
ges noch als Beltimmung der wirklichen 
Krankheit gelten, fondern nur als Aus- 
einanderfetzung ihrer Idee , und der un- 
mittelbar mit ihnen gegebnen Möglichkeit 
der Differenz als Aufltellung der Krank- 
heit an fich; oder des Wefens, welches 
unter einer von ihm felbft beftimmten Ca- 
tegorie der Quantität und Qualität noth- 
wendig jeder fich in die Erfcheinung em- 
portragenden Krankheit zu Grunde liegen 
mufs. 

Es war deswegen bisher überhaupt die 
eigne, und unvermeidliche Schwierigkeit, 
dafs ich immer Belege wählen mufste, 
welche nebfi dem Urtypus uns immer noch 
,Accidenzpn darfiellten , welche fich al3 
nothwendig bey jeder Krankheit in ihrer 
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Wirklichkeit finden muffen. Ich hoffe 
alfo, dafs man von diefer Seite mich mit 
Einwürfen fchonen wird , all’ das aus der 
Erfcheinung Ausgehobene follnur dienen, 
das Vorgezeichnete anfchaulich zu machen. 

Beflectiren wir aber nur auf diefes, fo 
finden wir nun , dafs wir mit demfelben 
durchaus noch keine Krankheit in der 
Wirklichkeit erreicht haben. 

• - i * - * 

Freilich lallen fich alle, wie ich hoffe, 
darauf reduciren , allein gewifs fehen wir 
darin noch nicht ihren individuellen Cha- 
tacter begründet. 

Es ift deswegen nothwxndig , dafs 
auch diefer noch eruirt werde. 

Wir fehen nun in der Erfcheinung eine 
folche Fülle von Gehalten, und eine fo 
unendliche Manniclifaltigkeit, dafs man 
auf den efffen Anblick verfucht/ feyn 
möchte, diefelbe als ein regellofes’ Heer, 
als ein unbegreifbares Spiel einer unbe- 
zähmbaren Naturkraft anzunehmen, und 
zu verzweifeln, ob man nur je Punkte der. 
Einheit ausfinden könnte? 




Vergleichung mit der zahllofen Menge 
von Individuen anderer Sphären der Natur* 
in denen es gelang, lie in Ordnung und 
Bang zu bringen, leidet diefes Problem 
nicht. Die Unterfunhung durch Experi- 
mente iß uns abgefchnitten, die Krankheit 
iß kein Stoff. — 

Der äufsere Habitus, auf den lieh an- 
dere fitizen, iß bei ihr complicirte Maske, 
•welche unfere Vorfahren zu viel geäfft hat, 
als dafs wir trauen Tollten; — Ordnung 
nach Hyperßhenie und Afihenie iß gleich 
der Eintheilung des Univerfums in Him- 
mel und Erde. 

Greifen wir nicht mit unferer innem 
Anfchauüng durch, fo bleibt das Chaos 
ewig! aber auf diefem Wege tnujs es 
gelingen. 

< * . * . . * • - t • 5 ' 

Seit die Menfchheit ein Subject der 
Krankheit iß, iß wohl keine derfelben der 
andern gleich gewefen; indeffen finden 
fifch von jeher in den unzähligen Reichen 
derfelben fixe Punkte, die wir in ihrem 
fieten Wiederkehren > und ihrer Varietäten 
ungeachtet als diefelben erkennen. 
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Es giebt einen normalen Typum, nach 
welchem wir uns Orient iren, und entfchei- 
den, dafs ihm diefer Name zukömmt. 
Man eifere auch mit Recht gegen die 
Schiefheit diefer Namen, fo ift es doch 
eine bettimmte Individualität, die unter 
demfelben liegt, und welche oft an ge« 
fchaut wird, ohne dafs der Anfchauende 
Rechenfchaft zu geben weifs, eben weil 
die Menge und ihr feines Ineinanderlaufen 
felbft die Schattirungen unferer Sprache 
ubertrifft, theils auch weil er die hohem 
Einheiten, von denen fie in die Unendlich« 
heit hinauslaufen, nie gefafst, oder über- 
leiten hat, und alfo immer nur in der Ver* 
fchlungenheit der Einzelnheiten lebt» 

Die hohem Einheiten der Krankheit 
glaube ich nun bereits aufgeßellt, zu 
haben. In ihnen liegt das Characterifti- 
fche und Wefentliche, fie find di e Begriffe 
der Krankheiten. Aber eben als Begriffe 
erfcheinen fie nicht, fondern nur in dem 
Seyn. 

. — .*'5. 

So wie die Gattung der Pflanze fich 
nicht an fich , fondern nur durch eine 
Reihe von Individuen, die unter fich felbft 
Eins und different find, fich offenbart; — ■ 
fo auch diefe Krankheiten. Das, w r as fich 
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ihnen von nun «un beygefelit, iß nicht mehr 
jenes innere Quantitative und Qulitative, 
welches, ohne in Zeit und Raum zu feyn, >. 
allgemein und noth wendig iß; die Krank* 
heit hat alle Dimenßonen in dem Idenii- 
fchen .des Organismus durchlaufen, und 
ihre Entwickelungen, welche bis dahin 
intenliv waren , können nun die Rich- 
tung der Esten fion verfolgen. Allein die 
Krankheit, als etwas abfolut Inneres» 
kann nicht felbß nach diefer Gröfse ge* 
ine. Ten werden, wie früher gezeigt wurde, 
Die Richtung der Extenfion im OrganisT 
mus beruht auf einem Aufser- und Neben 11 
einander im Raume, und diefes iß nur 
das fynthetifehe Verhältnifs des Organis- 
mus. Die Krankheit aber iß nur in dem 
abfoluten Und identifchen Organismus» 
Und hat ihre Gröfse innerhalb demfelben, 
immer nur nach drey Punkten beßimm* 
bar; gewinnt und verliert alfo Nichts 
durch äufserh Umfang ihrer Sphäre, der • 
überhaupt für ße Nichts iß. 

I • 

> ' ' \ * * . * 

Da nun der Organismus eben eijh^ un- 
endliche Wiederholung von fich felbß iß, 
und Krankheit überhaupt da möglich ift, 
wo Organismus ift, fo ift ihr von die- 
fer Seite eine neue Dimenfion geöfnet. 
Diefe ift aber keine andere» als ßch in 
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der Vielheit der organischen Identität za 
wiederholen. Es ift demnach diefe Stufe 
die der Reflexion der Krankheit, indem lie 
an fich durchaus identifch und ohne Ver- 
hältnifs auf ihr unter die Beftimmbarkeit 
und Vergleichung von aufsen tritt} aber 
eben nicht mit ihrer Einheit, denn diefe 
ift durchgehends ; nach was könnte denn 
lie vor» diefer Seite beftimmt, oder mit 
was verglichen werden? Es ift nur das, i 
was hier durch die Gegen fäze different 
wird, was beftimmt und verglichen wer- 
den kann} und diefe Gegenfäze find die 
Vielheiten im Organismus, in welche fich 
die Krankheit bildet. Diefe Vielheit giebt 
uns nun einen zweyfachen Maasftaab die- 
fer, ift der, nach welchem überhaupt alle 
Vielheit gemefTen wird, Zahl, und Qua- 
lität, und zwar weil wir uns hier in der 
Sphäre des gegenfeitig fich Entgegenge- 
fezten und Begränzten finden, in dem 
Sinn der Beurtheilung äufserer Verhält- 
nifTe überhaupt. Weil aber nur die refle- 
ctirte Krankheit in der Vielheit ift , fo ift 
eben dies auch nur ein Maasftab für diefe} 
oder eine Schäzung nicht der Krankheit 
felbft, fondern ihres V erhältnijjes zum 
Organismus als Inbegriff von Vielheiten. 
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Es iß nun auch blos diefer, und kein 
höherer Standpunkt, den man gewöhnlich 
auffafste, wenn man von Krankheit fprach. 

Röfchlaubs Definition; Krankheit be- 
ßehe nur in der Abweichung der Lebens- 
thätigkeit einzelner Gebilde von ihrem 
' Normalverhaltnifs unter fich und zum 
Ganzen, macht dies auffallend. 

t 

Von diefem Standpunkte aus iß nun 
alles Behauptete und Bewiefene nicht von 
der Krankheit felbß, fondern nur von der 
reßectirten Krankheit gültig, und deswe- 
gen kann auch alle Confiruction , die von 
hier aus vorgenommen wird, nur eine 
diefelbe betreffende , und auf den in Zeit 
und Raum ausein'andergelegten Organis- 
mus gebaute feyn. 

Sie umfafst daher immer nurdieQuan* 
tität der organifchen Gebilde, von wel- 
chen die reflectirte Krankkeit ausgeht, und 
den organifchen Mechanismus derfelben, 
der auch nur auf der Synthefis der conßi- 
tutiven (fchon organifchen) Theile und 
ihres Baues beruht, 

\ 

Hier treten nun erß die Befiimmungen 
ein , die man gewöhnlich auf die Krank- 
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heit felbfi angewendet willen wollte; 
die Befiimq ungen der Quantität, in Be- 
ziehung auf den ganzen Organismus, wel- . 
che aber eben hur Beflimmung der Refle- 
xion der Krankheit iß. 

Gemäfs der Umfaflung des Organismus 
vieler Einheiten , in welchen allen die 
gleiche Möglichkeit lieg*, kann diefelbe 
bald eine weitere bald eine engere Sphäre 
einnehmen, und diefe bald gröfsere bald 
geringere Ausbreitung iß es, was man, 
zwar unrichtig, mit allgemeiner und ört- 
licher Krankheit bezeichnete. ' 

In diefer Hinficht iß man aber berech- 
tigt, das fynthetifche Verhältnifs des Orga- 
nismus zu verfolgen, und gemäfs diefem 
drey Unterfcheidungen anzunehmen, näm- 
lich Reflexion durch das Ganze, oder Uni- 
verfelle; in der untergeordneten Einheit 
oder demSyßeme, Generelle; und endlich 
in den Einzelnheiten , Individuellen. 

Da nun aber jede von einem einzelnen 
Gebilde ausgehende Reflexion nach Uni- 
verfalitat fireben mufs, fo wird auch die- 
fes Streben feinen Ausdruck in dem Gan- 
zen haben miiflen , und diefes, behaupte 
ich nun , fey Fieber. 
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Denn Fieber beginnt immer nur erß 
da, wo die refl. Krankheit übei die Sphäre, 
in der fie entfprang, hinausfch weift — Tq 
dafs wir anerkannt kein fichereres Zeichen 
der Progreffion im Ganzen haben , als Fie- 
ber, und da, wo diefelbe beftimmt be- 
fchränkt iß, lieh niemals Fieber findet. 

Eben fo erlöfcht das Fieber andererfeits 
immer, wenn die Krankheitsreflexion fo 
univerfell geworden iß, z. B. dem Phthi- 
fiker, Hektiker, denn die das Fieber von 
Anbeginn feiner Krankheit verfolgt hatte, 
verläfst es, föbald diefelbe ihre Entwicke- 
lung im Gan;&en erreicht hak 

Es erhellt aber aus diefem, dafs das 
Fieber nicht felbfi Krankheit iit; denn 
es beruht offenbar auf dem fyntbetifchen 
Verhältniffe des Organismus. Warum ilt 
es nicht da, da die Krankheit begonnen 
hat, und warum endet es, da fie noch be- 
fiehl? Wohl nur, weil es Aeufserung des 
Umfichgreifens derKrankheitsreflexion iß. 

Die Krankheit, als fojehe, erleidet ja 
durch die Quantität der Gebilde , die fie 
umfafst, wie gezeigt, keine Umände- 
rung, und das Fieber, fehen wir, fieht mit 
diefer fo im Yerhältnifs » dafs, wenn auch 

die 
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die Krankheit da ift, aber innerhalb ei- 
ner Gränze ruht — das Fieber nicht vor- 
handen ift, dafs hingegen fo wie diefelbe 
forifchreitet, in der fynthetifchen Gröfse 
des Organismus um fich greift — es fich 
findet? und endlich wie' dlefe durch- 
Xchritten ift, ungeachtet die Krankheit 
fortdauert und fich verftärkt, doch diefel- 
be wieder verläfst! Ift da nicht erlaubt 
zu fchliefsm, dafs Fieber nur Ausdruck 
des Fortfrhreitens fey ? Ohne Zweifel 
hat das fo häufige Vorkommen des Fie- 
bers mit Krankheiten nur keinem Zwei- 
fel Platz gelafTen, dafs es nicht Krank- 
heit’ wäre! Aber eben darum, weil es 
fich faft zu allen Krankheiten gefeilt, foli- 
te man eher folgern, dafs es nicht felbft 
Krankheit fey — oder ift es wohl rationel, 
eine fg. allgemeine Krankheit, (mit wel- 
cher fich Fieber ja fo häufig verbindet) 
erfilich zu fiatuiren, und dann Fieber, 
noch als eine zweite coexifient anzu- 
nehmen ? 

■ , - 

Fieber findet fich ja auch oft, wo wir 
nach keiner Rücklicht Krankheit anzuneh- 
men berechtigt find. Es ift eine bekannte 
Bemerkung, dafs wir am Abende Fieber 
haben, ohne krank zu feyn. Der Grund, 
ift allein darin zu fuchen, dafs in diefer 
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Periode die differenten, und durch die Ein- 
flüße des Tages differenzirten Syfieme lieh 
zur Indifferenz neigen, welche im Schlafe 
zustande kömmt. Hier findt lieh der Or- 
ganismus in eine Progreilion zu einem 
univerfell gleichmäfsigern Zuftande; und 
deswegen ift auch der Puls unmittelbar vor 
dem Schlafe fieberhaft. 

Wie oft entßeht auch nicht Fieber nach 
einer etwas angeftrengtern körperlichen, 
oder geißigen Bewegung bey Veränderung 
des Klimas, fchon der Temperatur und fo 
vielen andern Zußändcn des Lebens, in 
denen Ach keine Krankheit findet? 

Fieber iß [überhaupt ja die Begleitung 
einer jeden etwas rafchen Lebensmodifi- 
cation, und der Ausgleichung jeder Diffe- 
renz der Erregung. 

Ich behaupte demnach : — Fieber fey, 
abßrahirt angefehen, nur ein Ausdruck des 
Strebens im Organismus nach irgend 
einem identifchen Zuftande des Ganzen. 

• r 

Eben darum iß es eine nothw;endige 
Form einer jeden Modification oder Krank- 
heit, welche in ihrer Fortbildung durch 
die Vielheit zum Uniy er feil werden tendirt. 

Diefe 
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Diefe Idee, bewahrt fich noch dadurch, 
dafs die Symptome des Fiebers, wonach 
man es bis jezt allein kennt, ganz in ihr 
ihre Löflung finden. 

Fieber nämlich, als das Streben, den 
identjTchen Zuftand im Organismus zu 
produciren, kann nur da in feiner vollen* 
detlten Norm eintreten * wo felbft die 
Grund fy ft eme des Organismus in Excen* 
tricität gerathen find , und eben deswegen 
auch nur da die beftimmteften Phaenq- 
mene feiner Exiitenz geben. 

Diefe find nun anerkannt: Wechfel in 
der Temperatur, Veränderung im Pulfe, 
und Secretion oder Production. 

I 

Jedes diefer Symptome ift aber nichts 
anderes, als gleichfam eine Relation eines 
Syfiems gegen das andere, und zwar ge* 
frört 

* 

j« Der Wechfel zwifchen Froß und 
Hize — dem Senfibeln. 

a. Die Veränderung im Pulsfcfrlage —9 
dem Irrita beln. 

5. Die Secretion oder Froductian — = 
dem Jndifferenten, 

> 1 Dies 
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Dies erhellt aus Folgendem. Ehe Fie- 
ber eintrit, ift in dem Organismus, auch 
fynthetifch angefehen, weder Zeit, noch 
Raxim; dann er iß gefchloffen ohne Caufa- 
1 Jitätsverhältnifs gegen die Auffenwelt$ 
feine innere Bewegungen find ungemeffenj 
oder meflen fich nur felbft, indem feine 
Expanfionen in feine Contractionen, die 
(ich gegenfeitig wie Bedingendes und Be- 
dingtes verhalten , ftets und gleichmäfsig 
in einander eingreifen , und fich in jedem 
Momente gegenfeitig aufhebenj es iß alfp 
eine ewige Thatigkeit, die aber auch 

gleich ewiger Ruhe ift, 

> ‘ 

V > ' 

Die Potenz, welche nun aber einen 
Theil des Organismus als beftimmend fich 
unterwirft, und als fortfehreitend Fiebejr 
zeugt — ift nothwendig für die organi- 
fche Bewegung contractiv, oder expanfiv, 
und davon hängt es nun ab, welches der 
$yfteme fubfumirend wird. 

In beiden Fällen aber Ut ein Abfonde- 
rungspunkt in den Organismus geworfen, 
und da Zeit nun in Succeflionsmomenten, 
Raum nur bey Befchränkung befteht, fo 
muffen nothwendig beyde in ihm , aU fol- 
che hervprtreten. 
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Das fenfibleSyßem, als die ideale Seite 
■•des Organismus, drükt in feinem unget 
trübten Seyn im Organismus die Unend- 
lichkeit aus, freie Ausdehnung, Durch 
die in dem Organismus gefezte Differenz 
aber wird feine Freiheit befchränkt, leine 
Ausdehnung befiimmt. Doch tritt fein 
Indifferenzvermögen nothwendig dem äu- 
fsern Einftuffe entgegen. Seine Selbltbe- 
fiimmung mufs alfo der äußern Tendenz 
•fich entgegenrichten , und wenn jene Con- 
traction fordert, expanfiv feyn; wenn fie 
Expanfion fordert, aber contractiv, und 
zwar, fo lange, aber auch nur fo lange 
fie Selbftbeftimmung in der Wirklichkeit 
bleibt. 

. I 

Da nun der Wechfel von Ausdehnung 
find Zufammenziehung der Körper der 
Senßbilitat überhaupt als Wärme und Kälte 
erfcheint, und zwar nur dadurch, dafs 
fie in den fenfibeln felbß die Reflexe von 
ihren Veränderungen veranlaßen, fo iß 
es leicht abzufehen, wie auch diafe Con- 
traction und Expanfion in den Gebilden 
dem Subjectiven Gefühl von Froß und 
Hize feyn miifle. Da die Determination 
eine Innere iß, fo mufs nothwendig das 
Gefühl für die äußere Befiimmungen, auf- 
fere Wärme oder Kälte taub feyn ; wel- 
ches 





ches fich in der Wirklichkeit findet, und 
dadurch auch diefe ganze Anficht bewährt. 

Das irritable Syftem, als die endliche 
Seite des Organismus, fezt fich im norma- 
len Seyn dem Unendlichen gleich, durch 
die Stetigkeit und das Gleichmaafs feiner 
Bewegung im Kreisläufe, und drückt die- 
fe Einheit in Pulfen, durch welche es 
ftets nur wieder in die Indifferenz zurtik- 
läuft. So wie aber diefe felbß getrübt, 
und das Beltimmende der Bewegung felbft 
differenzirt iß, fo folgt es entweder die- 
fem ßefiimmenden, deffen Regungen nun 
felbß anomalifch find, oder wenn dies 
felbft nicht mehr energifch genug den 
Bhytmus zu unterhalten vermag — dem 
Aeuflern. Daher die anfcheinende Regel- 
lofigkeit, Celerität und Frequenz u. f. w, 
in feinen Schlägen. 

Das indifferente Syfiem, die ruhige 
Vegetation und Wurzel der beyden, folgt 
felbß mehr oder weniger der Differenzi- 
rung, b'.eibt aber noth wendig der Gravi- 
tationspunkt derfelben. In der Pyrexie 
überwiegt gleichfam die Centrifugalkraft 
des umlaufenden Syitemes, in der Apyre* 
xie die Centripetale. 
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Die Zurükfiihrung der beiden in die 
Einheit ift die Crife. In dielen wird näm- 
lich das extra vagirende Syßem indifferen- 
zirt; diefes gefchieht oft fchon bey dem 
Ueberwiegen der Centrepetalkraft, aber 
nur da vollkommen, wo der normale 
Umlauf hergeftellt wird, entweder durch 
Ausleerung der die Extravagam beftim- 
menden Potenzen, durch Secretion , oder 
durch Intufufception in die Identität 
durch Wachsthum , Production. 

* . t 

Diefe Differenz beruht wohl nur dar- 
in, ob eins oder beide Syfteme zugleich 
die Indifferenzirung befiimmen, 

f •• 

Im erftem Falle wird das irritable, 
delfen Uebermacht fich befonders durch 
die Thätigkeit und Zügellofigkeit der Be- 
wegungen in den Blutgefäfsen äufTem 
jnufs, Ausfcheidung bewirken, um zum 
Normalgrad der Erregung zu gelangen. 

Im 2ten wird mehr Wechfelwirkung 
als ein folches Ueberwiegen eintreten. Da 
nun auf der Wechfelwirkung von Senfibi- 
lität und Irritabilität überhaupt die Piepro- 
duction beruht, fo wird hier die Bedin- ' 
gung gegeben, und demnach da, wo von 
dem irritablen Syfteme einerfeits genug 
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affmiilirbare Stoffe geboten werden, an- 
dererfeits die Senlibilität Intenfität genug 
hat, wie z. B. in jungem Jahren Wachs- 
tliuxn entliehen. ... 1 

, 1 
Es widerfprkht diefer Annahme kei- 
neswegs, dafs bey grofser Enlzweyung 
der Syfteme beyde Phänomene, bey ge- 
ringen aber keines derselben ciptritt, oder 
dafs in einem Körper, in welchem dieFac- 
toren der Excretion und Intufpfception 
keinerfeits genug Energie haben, Mctalta- 
fen, Fieberkuchen, f. w. entliehen* 

Dies ift vielmehr für meine Anßcht be« 
weifend, indem ditjfe jPfpductionen eben 
nichts anderSj lind Mitteldinge zwi- 

fchen.Excreticn und Intufufception , und 
Be weife einer nijch^ganz gelungenen He- 
bung;der Abnovaiitji^ ; ; . 

I 

f 

Die Crife ift demnach nicht als, et was ( 

rein Zufälliges anzunehmen , fondern im- 
.mer noth wendig -*-7-, .-aber man follte un- 
ter Crife auch nifthtnur den Auswurf ei- 
ner inadäquaten Potenz, fondern über- 
haupt die Indjfferenzirung verliehen, wel- . ■ 
che eben fo wohl durch eine durch das 
Ganze fortlaufende Fibration der Bewe- 
gungen, wie wenn blos Lebensmodifica- 
tion es erregt, ohne bemerkbare Ausfon-" 
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derung oder Einbildung; als andererfeits 
bey einem grofsen Uebergewichte des 
Aeuffern im Innern, nur durch eines die- 
fer Momente gefchehen kann. 

Wenn Fieber das Streben im Organis- 
nuis nach einem identifchen Zuftande ift, 
fo ift Crife in fo fern auch ein noth wendi- 
ger Begriff bey demfelben, als er die Er- 
reichung diefes Strebens, fey es nun auf 
welche Weife es wolle, bezeichnet. 

Die Beftimmung des Typifchen und 
Periodifchen beruht ohne Zweifel auf der 
Beftimmung der Bewegungen der Syftenie 
im Organismus, im normalen Zuftande 
gegen einander, und ihrer Relation zu 
dem Umlaufe der Weltkörper, welche 
aber für izt wohl noch unmöglich ift. 

Genug , ich glaube mich durch die ge- 
gebenen Gründe berechtigt, das Fieber 
als die Propagationsform irgend einer 
Veränderung ins Allgemeine und Ganze 
des Organismus anzunehmen, und des- 
wegen als eine Categorie der fortfehrei- 
tenden Krankheitsreflexion aufftellen zu 
können. 







Als das zweite Moment der Krank- 
heitsreflexion hatte ich oben noch den or- 
ganifchen Mechanismus beflimmt. Von 
diefem gehen nun die abnormen Bewe- 
gungen, die Störungen der Functionen, 
und befonders die Beflimmung der Secre- 
tionen und Excretionen, ihrer Quantität 
und Qualität nach , aus, Diefes Moment 
ift endlich erft das, wodurch die Krank- 
heitsreflexion in die Erfcheinung tritt, 
und diefelbe felbft nach ihrer Energie 
nach der befiimmten Bewegung und Func- 
tion des Organs, welches fie betrift, nach 
ihrer Weite variiren kann. 

*• , / • * . . t 

Die Differenzen , welche nun aber die 
Krankheitsreflexion nach ihrer verfchie- 
denen Concurrenz mit den fynthetifchen 
Verhältniflen im Organismus produciren 
kann, aufzuzeigen, iß Sache der befondern 
Nofologie. Diefe beflimmt alfo das exten- 
five Seyn der Krankheit, fo wie die allge- 
meine das intenfive, und bey Vollendung 
der beiden werden wir die Krankheit 
überhaupt in der Exiftenz, die in der 
Mannigfaltigkeit ihrer Erfcheinung haben« 

Der Uebergang von der Nofologie zur 
Therapie gefchieht durch die Diagnofiik, 
indem das Individuum als Gegenfland der 

Unter- 
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Unterfuchung Und Behandlung auftritt. 
Hier wird die allgemeine Nofologie zur 
Aetiologie, und die befondere zur Symp- 
tomatologie, indem jene eben nichts an- 
ders als die Eptftehung der Krankheit aus- 
zumitteln hat, diefe aber aus der Erfchei- 
nung die reflectirte Krankheit erkennen 
foll. Durch die erltere erkennen wir nur 
den Stoff, durch die leztzre nur die Form 
der Krankheit, nur in der Erkenntnifs bei- 
der die Krankheit an ffch. 

' I 

Denn die erßere verhält fich wie All- 
gemeines, die zweite wie Befonderes, 
wovon nur die Einheit die wahre Offen- 
barung ift., r r , 

Es war daher die Symptomatologie, 
weiche die altern Syiteme, als Quellen 
der. DiagUoflik annahmen, höchft unzu- 
reichend und trügend; diefe Erkenntnifs 
beruhte nämlich auf der Schlufsart von 
der Wirkung auf die Urfache. , Allein 
durch diefes wird ja die Urfache eben nur 
als' Drfaihe der befiimmten Erlcheinung 
aber nicht an lieh erkannt, -v 

Durch die gewöhnliche Semiotik errei- 
ch en wir nun die Relationen der Einzeln* 
heilen im Organismus — und gleichfam. 

’ V nur 
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hur die Verfchiedenheit der Farbe, die her- 
vortritt, fo wie das Identifche am Diffe- 
renten gebrochen wird, fie gelangt nicht 
weiter als zu den Formen der Krankheits- 
form,. Dafs diefeSchäzung für fich allein 
nur eine einfeitige und trügende fey Wurde 
in neuern Zeiten hinlänglich anerkannt ; — 
aber es war nur eine neue Einfeitigkeit, d«t 
man fie völlig verwarf, ftatt lieh um eine 
höhere Semiotik, welche die Krankheits- 
fonn fei blt erreicht, umzufehen, und nur 
an die Erkenntnifs von Seiten der äufsern 
Ein Hüffe lieh hielt. 

Durch diefe haben wir aber die Krank- 
heitsurfache noch nicht erkannt, und 
wenn auch , fo ift uns dadurch nur das 
Allgemeine gegeben; und ebendeswegen 
diele Diagnoßik nur halbfeitig, wie dies 
Vorige. 

Alfo nur die Vereinigung der beiden!* 
die Synthelis der aus der Aetiologie und 
Symptomatologie gefchöpften Erkenntnifs 
kann uns eine wahre und vollendete Dia- 
gnoltik, die das Wefen und die Form deif 
Krankheit zugleich auffafst, gewähren. 

i 

/ 

Ich gehe nun weiter, um Einiges über 
das iTherapeutifche zu Tagen* 

. H Die 
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Die Therapie befiehl nur in dem Ge- 
genfaze gegen die Nofologie. 

Ihr Problem ift, das zu vernichten, was 
diefe gefchaffen hat. 1 i 

Deswegen fordert fie immer eine be- 
Itimmte Aufgabe von Seiten der Nofolo- 
gie, und weil eben die Producte der No- 
fologie ihre Gegenftände find, fo kann fie 
nicht eher firh vollends entwickeln, als 
bis jene vollendet aufgefiellt find. 

Sie 'geht von der Diagnoftik im Indivi- 
duum aus, und fezt fich den zwey Mo- 
menten derfelben in zwey entfprechenden 
entgegen, nämlich: der Symptomatologie 
als Prognoftik, indem dies eine vorwärts, | 
wie jenes eine rückwärtslaufende Ge- 
fchichte ift; der Aetiologie als Indication, 
indem die leztre das deconfiruiren foll, 
was die erfire conftruirte, in ihrer Einheit 
wird fie Heilmethode, die der erftern Ein- 
heit, der Diagnoftik, entgegen fteht. Dies 
ift das Verhältnifs der beiden Wiffenfchaf- 
ten in ihrem Subjectiv werden in dem Arzte. 

Die Wißen fehaft (objectiv angefehen) 
felbft kann nichts anderes als den Antity- 
pus gegen die Nofologie bilden, indem fie 

, eben 
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eben das, was diefe aus der indifferenten 
Form des Lebens entwickelt hat, wieder 
dahin zurück zu bilden beßimmt iß. 
Wenn das Entwickelte nun Krankheit iß, 
fo kann die Beßimmung nur feyn Krank- 
heit zu tilgen, Und es iß alfo eine Verken- 
nung der Aufgabe der Therapie, wenn 
behauptet wird, dafs fie die Gefundheit 

herzußellen habe. 

' * > \ 

Diefe iß die abfoluteForm des Lebens, 
die lieh ihm durch die Natur, mitteiß deren 
der Arzt immer wirkt, nicht geben läfst. 
Diefe Form wird immer nur durch die Be- 
gebenheiten der Endlichkeit differenzirt, 
und der Arzt und die Natur können nichts 
weiter, als diefe differente Form wieder 
von dem Leben abheben, indem fie die 
Differenz durch die ihr entgegengefezte 
vernichten, alfo immer nur die Krankheit 
tilgen. 

Die Gefundheit tritt hervor, fö wie das 
Leben von äufserem Zwang (nicht äufserer ' 
Einwirkung) frey iß. 

Die Therapie kann diefen Förderungen 
aber erft dann gänzlich entfprechen, wenn 
ße beßimmt an diefelbe gethan, wenn die 
Differenzen aufgezeigt find, die fie zu be- 

H a * fei* 
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feitigen hat, aber auf diefen Fall wird fie 
als das vollkommcnfie Gegenbild gegen, 
den Nofologen fich erheben muffen , in- 
dem fie in der Idee fchon beftimmt ifi An- 
titypus derfelben zu feyn. 

i Die zwey Elemente ihrer Bildung kön- 
nen aber keine andern feyn, als Erkennt« 
nifs des Heilungsproceffes im Individuo 
und Aufzeigung der Mittel der Heilung, 
wovon uns das Erfire die Möglichkeit das 
zweite die Realifirung auf weift, und nur 
in Einheit Therapie conftituiren kann. 



Für das erftere Element der Therapie 
hat die bisherige Medizin keinen Namen, 
und begriff es nur im Subjectiven unter 
dem von Indication, das zweite, war die 
Heilmittellehre. • 

Da man die Therapie bisher nur auf 
aus der Erfahrung genommne Maximen 
baute, oder in der Erregungstheorie nur 
aus dem Begriffe der Erregbarkeit Anwei- 
fung zu fihenifiren und afthenifiren gab, 
in noch neuern nur unter diefer Methode 
die Stoffe der Chemiker etwas mehr fpielen 
liefs, und die befondere Therapie recht 
gemächlich läugnete, fo glaube ich, fey 

_ es 
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es noch Zeit Etwas über das Fundamen- 
tale überhaupt zu fagen! 

Unftreitig ift die Therapie Antithefe 
gegen die Nofologie* tmd ihr ift daher 
das Pfitirip ein zu verleiben, dafs fie das 
deconftruiren foll, 'Vvas diefe conftruirt 
hat. 

Da nun, alle Conftruction derfelben die 
Aufteilung der in denflndividuo mögli- 
chen D f er enzen des Lebens betrifft, fo 
wird ihre Aufgabe feyn, diefe zu vernich- 
ten. 

Wenn aber jede Differenz überhaupt 
nur durch ihre entgegengefezte gehoben 
werden kann, dadurch, dafs fie indiffe- 
renzirt wird; und wie gezeigt, alle ur- 
fpriingliche Differenzirung im Organismus 
Contraction oder Expanfion ift, fo wird 
ihr Grundfaz feyn muffen: dnfs der über- 
wiegenden Expanfion (dem überwiegenden 
Idealen) eine contrnctive Tendenz ; der ex- 
ceßiven Contraction (oder dem überwie- 
genden Realen) eine expanfwe Tendenz 
entgegen zu Jezen fey. 

Es ift auch diefes die einzige Möglich- 
keit der Heilung. , 
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Gehen wir auf den Grund der Krank« 
heit, 'auf die Lebensmodification , welche 
in Collifion mit dem Exponenten einer 
Organifchen Einheit Krankheit zeigte, zu- 
rück, fo finden wir, dafs diefe Lebens- 
modification nur zwey Richtungen hat, 
und dafs, fobald diefe durch die äufsera 
Potenzen auf die angezeigte Weife be- 
ftimmt werden, Krankheit entlieht. 

Wie follte nun diefe anders gehoben 
werden können, als dafs diefe Tendenz 
durch die ihr entgegenfiehende befeitigt, 
und die Lebensmodification, da fie nur 
als krankhaft noth wendig zu ihrer Norma- 
lifirung wieder Beftimmendwerden eines 
Aeufsern fordert, durch die ihrer Abwei- 
chung entgegen gerichtete Potenz zurRük« 
kehr auf ihre conftitutionelle Stufe deter- 
minirt werde ? 

Um nun aber diefer Beftimmung nä- 
here Deutung zu geben, .ift es n oth wendig, 
dafs ich unterfuche, was in der Außen- , 
weit als folche Beitimmtheiten anzuneh- 
men fey ? und wie fie andererfeits im indi- 
viduellen Organismus ihre Entfprechung 
finden? 

Ich gehe zu Erfterm über. 

1 



Die 




Die Erde mit ihren Umgebungen iß in 
ihrer Totalität aufgefafst eine Mafle , und 
ihre Subftanz an heb identifch. 

Wir finden zwar auf ihr Differenzen* 
welche wir Qualitäten nennen, allein all«? 
find nur Metamorphofen desUrltoffs, 

Ungeachtet nun neuere Chemiker die- 
fes Eine in 4 Stoffe zerlegt zu haben glau- 
ben, fo lehrt uns doch eine höhere An ficht 
der Dinge, dafs das Ganze nur ein Wefen 
unter differenter Form ift; — der fg. Stoff 
ift nur eine Annäherung zu einem Extreme 
der Evolution der Materie , nur die diffe- 
rentefte Qualität derfelben, die wir ken- 
nen Die fg. Zerlegung und Zufammen- 
fetzung find wirklich chemifche Täu- 
fch ungen , indem fie immer nur Umwan- 
delungen einer Qualität mittelft einer an- 
dern find. Eben weil wir damit in eine 
folche Controle verflochten find, dafs es 
keine Addition ohne Subtraction, und 
keine Subtraction , ohne Addition giebt, 
gelangen wir nie auf die Primzahl oder 
fummarifche Einheit, die an fich ein und 
dafTelbe find. Es giebt für uns wohl ein 
Maximum und ein Minimum in der Che- 
mifchen Abfiraction , allein, da Alles an 
dem einen Subfiräte fortläuft, und zum 

< n 
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Beweifse feiner Identität immer wieder 
aus feinem gezwungenen Zuftande in die 
urfprüngliche Indifferenz zurückftrebt, wie 
die im Pole des Magnets — fo dürfen wir 
diefe Stoffe nur als Polaritäten anfehen. 
So wie in dem Magnete ein und daflelbe 
nach beiden Seiten gefezt ift nach der einen 
nur 4- M und nach der andern — M, fo ift 
jiuch hier die ganze Differenz anzufehen. 

Da diefe Säze von der ^Jaturphilofo- 
phie auseinandergefezt und demonfirirt 
find, verweile ich nicht länger dabey, und 
gehe meinem Ziele näher. 

\ - 

Vor allem aus erhellt, dafs es eine 
gänzliche Mifskennung der Natur ift, 
wenn neuere Chemiker und Aerzte die 
Materie fcimrfrichtrifch t viertheilen zu 
können glauben. 

Die Stoffe find nur Potenzen, und die 
Chemie kann uns über nichts weiter als 
jhre Relationen Auffchlpfs geben. 

Diefe zu beftimmen werde ich mich 
■yorerß genau an ihre Refultate halten. 

Sie giebt uns bekanntlich vier fodche 
Potenzen, welche lie mit Waflerltoff, Stik- 
|toff, Sauerftoff und KohlenÜoff bezeichnet. 

' Der 
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Der Wafferfioff iß erwiefen die fliich- 
tigße, ungebundenfie, die feurigße und 
lebendigfie Potenz, wir finden fie in einer 
ßeten Tendenz fich loszureifsen , in den 
Proceffen der Auflöfung derFäulnifs befon- 
ders volatil, als das Wefen von allem fg. 
Spirituöfen , — meiftens iß er in Gasart, 
oder im fliifsigen Ztißande, und faß nur 
durch den Stikßoff in den Kalien fixirt. 

Der Stikßoff iß nur ein Mittelding 
zwifchen Wafferßoff und Sauerfioff, wie 
fogar auch fchon die empirifche Chemie 
Notizen hat* Er fieht feiuer Fluphtigheß, 
Leichtigkeit undExpanfion nach zwifchen 
beiden. Deswegen bindet er den erltern 
in Kalien,* und wird vom Sauerßoffe felbß 
wieder am feßeßen gebenden in den kali- 
fchen Salzen, 

Der Sauerßoff nun verhält fich wieder 
als eine folche mitlerp Potenz, wie fchon 
erwähnt gegen den Stikßoff als fixirend, 
und gegen die Kohle als verflüchtigend — 
indem er fie in Gasform bildet. 

DerKohlenßoff endlich iß offenbar das 
am meißen Irdifche, beltändig faß der 
Schwere gehorchend, und in iteter Con- 
ppefcenz mit dem Erdkörper. 

- Pie» 
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Diefes Verhältnis läfst fich leicht noch 
durch fpeciellere chemifche Daten recht* 
fertigen , für welche aber hier kein Raum 
ifij Diefe Stoffe können alfo auch von 
der Empirie aus als verfchiedene Punkte 
eines Magnets aufgefafst werden, unter 
welchem dann die zwey erltern auf die 
Seite der Expanfion, die zwey leztern auf 
die Seite der Contraction fallen, und felbft 
wieder unter fich Magnete bilden. 

Jede Indifferenzireng fordert Affinität 
d. i. Tendenz lieh zu homogenifiren. 
Stickßoff und Kohlenßoff haben keine (im 
chemifchen Sinn) , indem keine unmittel- 
bare Verbindung derfelben bekannt ift» 

l' \ ' * 

Sauerßoff und Wafferffoff haben die 
ftete Tendenz zur Vereinigung — und fie 
muffen fich in der In - und Auseinanderbil- 
düng der vorigen fiets thätig zeigen. 

Sie können demnach als das Allgemei- 
ne in dem chemifcheu Proceffe angefehen 
werden, fo wie die zwey erfiern als das 
Befondere. * 

Weder der Sauerßoff noch der Waffer- 
fioff, ift, gemäfs meinen Vorausfezungen, 
»Princip deffelben. Die Verbrennung def- 

felben, 

j • - 
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felben ift nur einer von den zwey Acten 
deflelben, und fie ift niemals für fich 
allein da , fo wie Contraction und Expan* 
ßon lieh wechfelfeitig vorausfezen. 

Die Sonne ift ohne Zweifel das Stif- 
tende diefes Procefles, allein es ift Ein und 
daflelbe, was fie, durch den Gegen fatz 
beftimmt, der Erdfubftanz als Sauerftoff 
oder als WalTerftoff entgegenfezt. 

Diefes Identifche erregt bald mit dem 
einen Pole Oxydation, bald mit dem an- 
dern Desoxydation. 

* 

Deswegen hann nur ihre Einheit Prin» 
cip des chemifchen Procefles feyn , aber in 
diefem wird fich diefelbe in derGeftalt des 
Waflerftoffs als Entzündendes, und in der 
des Sauerftoffs als Verbrennendes äufsern. , 

Daher folgt, dafs, ungeachtet ihrer All- 
gemeinheit, fich innerhalb derfelben wie- 
der Allgemeinheit und Befonderheit fin- 
den muffe. Jener entfpricht das Expan- 
dirende, oder der WalTerftoff, diefer das 
Contrahirende , oder der Sauerftoff. 
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Da nun die fe Potenzen beftimmt find, 
den chemifchen Procefs zu unterhalten , fo 
muffen fie in die Polaritäten der Erdfub* 
ftanz eingreifen. 

,s / 

Diefe find (wie Stefens erwiefen hat) 
urfprünglich die füdliche und nördliche, 
oder die Potenz des StikitofFs und fohlen' 
fioffs. 

- 1 

• I • 

Da nun der erfiere wieder als Allge- 
meines, und der zweite als Befonderes im 
Befonderen angefehen werden mufs —— 
fo wird die AV gemäinheit (d. i. Waflcrfloff 
und Sauerltoff) fich nur als folche gegen 
die Befonderheit verhalten können, da- 
durch, dafs fie dem Südpol ihr Allgemei- 
nes, und dem Nordpol ihr Befonderes, 
als Allgemeinheit entgegenfezt. 

Daher entfpringt neben der Urpolari- 

tat noch die öftliche und weltliche. 

* * ' . I 

Jener entfpricht nun der Wa/TerltofF, 
und diefer der SauerßofF, indem der erften 
Pol eben wieder der cohaefionslofiere, fo 
wie der leztern der cohaerentere ift. 



Aus dielen VerhältniJTen folgt, dafs, 
ungeachtet in dem Ganzen nur eine Rich- 
tung 
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t«ng ift, doch innerhalb derfelben eine 
Entzweyung fich Endet, indem zwar Süd- 
oft und Nordweft fich entgegen gefezt 
find, aber auch innerhalb derfelben wie- 
der Oft dem Sud, und Weft dem Nord. 

2 - / 

Diefes ift nun in der Rechnung mit 
den Stoffen fo ausgedrückt, dafs, wie 
fchon gezeigt — Waflerftoff und StickAoff 
dem Sauerftoff und Kohfenftoff entgegen- 
gefezt ift — aber eben fo wieder in den 
relativen Einheiten der Waflerftoff dem 
StickAoff, und der Sauerftoff dem Koh- 

lenftoff, 1 • v . . ' * 

* ► .... V 

i 1 1 • ’ * 'v -* . , * • 

Diefes zeigt fit h ganz beftimmt in den 
Affinitäten. y > h 

* * • * r . ' . 

1. Der WaflerAcff uud-Stickftoff haben 
die relativ gröfsre Verwaüdfchaft, 
denn 

, • , ■ 

* . , • * , i 

a " die Verbindung des Sauerftoffs mit 
Stickftoff, ift nie innig — das zeigen 
die vielen Verfuche, durch welche' 
man dem Salpetergas Sauerftoff ent- 
- ziehen kann, indem man faft durcA 
alle andere Subftanzen einen gerin- 
gem Oxydationsgrad zu bewirken im 
Stande ift. 



b. Die 




b. Die .mit Wafferftoff ift die haufigfie 
und innigfte. Das beweifen die Ka- 
lien, und die grofse Schwierigkeit, 
die es hatte, ihre fg. Beftandtheile zu 
trennen, welches ja felbft bis jezt 
nur an einem gelungen ift. 

2. a. Die Verbindung des Sauerftoffs 
mit dem Kohlenftoff ift hingegen 
fehr leicht und innig, da diefer von 
jenem bekanntlich felbft bis in die 
Athmosphaere losgeriflen wird. 

t , - } 

> *. * * 1 t 

b. Die Verwandfchaft des Kohlen* 
ftoffs und Sauerftoffs ift gröfser, als 
die des Wafferftoffs mit erftern , in- 
dem durch den Kohlenftoff der Sauer* 
ftoff felbft dem Waffer entzogen wird. 

Diefes find alfo die relativen Polari- 
täten, in der Urpolarität, die immer und 
nothwendig eine Einheit derfelben ift. 

Selbft die Empirie kann diefes nicht 
läugnen; — es treten an den Extre- 
men derfelben einerfeits das Kali, und 
andererfeits der Diamant auf. 

Allein gewifs , fo wenig als in jenem 
reiner Stikftoff, fondern immer eine Syn- 

the* 




thefis mit Waflerßoff iß, — fo frenig 
kann der Diamant als reiner Kohlenßoff 
gelten. Ungeachtet diefes eine Annahme 
der meißen Chemiker iß, fo kann doch 
aus hohem Gründen, und der Analogie 
nach behauptet wtrden, dafs der Dia«' 

mant Satierßoff enthalten müfle. 

- . 

Unmöglich kann das Experiment we- 
der dafür noch dagegen fprechen, indem 
die Verbrennung des Diamant» eben nur 
im Sauer ßoffgas möglich iß , und alfo 
auch bey dem möglichfi genauen Calcul, 
der fich nur auf das Verhältnifs deffelben 
zur gereinigten fchon fehr oxydirten Holz- 
kohlen beziehen kann, (wie ihn Guyton 
gab,) noch immer die fehr gegründete 
Präfumtion einer vorhandenen Oxydation 
des Kohlenßoffs entßeht, 

I 

Ueberhaupt iß uns ja die Chemie 
noch immer jene Elemente, aus denen 
ße ihre Welt baut , fchuldig geblieben, 
und wird es auch wohl immer, da alle 
ihre Stoffe nur chimairilche Wefen ßncF, 
und nicht anders als wechfelnde Formen 
einer und derfelben Materien. Ich glau- 
be indeffen durch das bisherige die Rich- 
tung und Folge von diefen Qualitäten im 
Allgemeinen befiimrat zu haben. 
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Auf «liefe Weife ift das Qualitative 
der autlern Natur felbft auf ein Quantita- 
tives der Cohäfion reducirbar, indem die 
eine Seite der Potenzirung uns , als das 
Expantirtere, als Wäflerftoff und Stikftoff, 
«lie andern als däs Contrahirtere, als Sauer- 
l'tuff und Kohlenltoff fich darftellt. 



Wenn nun alle äußere Einflüße in 
Beziehung auf den Organismus nur in 
diefer Hin fleht und ihref Relaticin unter 
fleh in Anfchlag zu bringen find, indem 
Re nicht als Stoffe cketnifch , fondern nur 
ihrer Tendenz nach auf denfelben wir- 
ken — fey es nun, dafs diefe, wie in 
Gefundheit, von der Lebensthätigkeit 
durrharts beftimmt werde, oder dafs 
fie, wie in Krankheit, die Richtung der Le- 
bensthätigkeit zu bifiiinmen vermöge; — • 
fo wird die panze Anficht der Heilmate* # 
rialien, auf diefe Momente zu bauen feyn. 

f \ 

Dann, wenn die fg.' Materia ^ledicä 
nur als ein Element der Therapie anzufe- 
heri ift , fo wird ihre Conftruction felbft 
fich auch den höchften Forderungen der- 
felben unterwerfen müften. 



Es fcheint nvir demnach die höchfie 
Verkennung der Aufgabe, und ein An- 

ftos 
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ftos gegen jede richtige Anficht der Natur 
zu feyn , wenn neuere Aerzte diefe Ma- 
terialien in diefer Hinficht unter der 
Fiima der Stoffe in Klumpen, und zwar 

mit rohen Griffen aufhäufen. 

, • » 1 •* • • 

• :» v _ •! ■< H , • i: ■ 'V 7 . 

Wie uns der Tag lehrt, kann aus ei* 
ner folchen Schichtung nur ein höchft 
willkührliches und werthlofes Aggregat 
hervorgehen, j Es ilt felbß.bei der aner- 
kannten Amphybolie vieler Körper in 
Rückficht des praevalirenden Stoffes un« 
^möglich, nur je bey derUpjpacht der Che- 
mie diefelbe fo zu löfen,..da£s man be- 
fiimmt, was eine folche Ordnung fodert, 
die Praevalenz angeben könnte. . ' 

« 9 # r e* • ‘ I » » • • t 

. Wählen wir die Aufteilung nach der 
Entwickelung » welche die Natur fei b ff, 
die niemals nur, wie etwa der Chemiker, 
einen fg. Stoff heraus zu laboriren fucht, 
verfolgt, fo werden wir euch diefe 
Schwierigkeit vermieden haben. •! , 

Es iß auch keine andere Aüfßellung, 
welche die Therapie fodert, als diefe, wor- 
in die Natttr fich nach zwei Seiten poten* 
zirt erweiff* 

J* r .\ • . 1 i i 
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Die Ausführung diefer Idee möchte 
•wohl am Befien erreicht werden, wenn 
man dieSubßanzen von ihrer Wurzel, der 
IVletallität, aus, in zwey Richtungen ihrer 
Auseinanderbildung, einerfeits gegen den 
Sauerftoff und Kohlenfioff, andererseits ge- 
gen den Wafferfioff und Stikfioff hin ver- 
folgte. 

Auf diefe Weife , glaubeich, würde 
dem Entz wecke entfprochen, dem Schritte 
der Natur am treueßen nachgekommen; 
durch die Verfolgung immer zwey er fich 
vorzüglich fynthefirender Pole unnöthige 
und unmögliche Scheidungen vermieden, 
und die Möglichkeit beybehalten , die fei- 
nem Nuencen des ineinander Ueberlaur 
fens, auf welchem fo Vieles beruht, auf eine 
lebendige Weife auseinander zu fetzen. 

'* / •*«* .* 

Um zu zeigen wie eine Ineinander- 
bildung des Ganzen ßatt finden kann ; ge- 
be ich hier einen Entwurf, in., welcheih 
aber eben nur die Stufen des Ineinander- 
übergehens bezeichnet find, um gleichfam 
nur die erßen Punkte für. eine genauere 
und vollere Anlage anzudeuten. 

Die Gifte habe ich an die Extreme 
gelegt , eben weil fie Gifte , wie man es 

ge- 




"V 



/ „ »31 

/ . 

gewöhnlich befiimmt, fchon in der klein- 
fien Gabe für das organifche Individuum 
zerftörend find. Das Ganze beruht ja nur 
darauf, dafs, weil der Begriff von Gift 
überhaupt nur eine Relation einer äußern 
Potenz zum Individuum andeiifet , eine 
folche höchfi different feyn mufs; — die 
entwickelten Potenzen der Materie nach 
ihren vier Polen, werden ablolute Gifte, 
gewifs für alle organifrhen Individuen 
zerliörend feyn, während innerhalb den- 
felben die unfchäzbaren Sphairen der Rela- 
tivität eintreten. 

Es giebt aber noch fg. Principien, de- 
ren Natur uns keine chemifche Kunfi ent- 
fchleiert hat, auch nie entfchleiern wird; 
zu folchen zahlte fie gewöhnlich das nar- 
coticum, das acre, des adfiringens, und 
amarum. — Es ilt aber wirklich, das 
erftre ausgenommen, in Rücklicht der lez- 
tern ein nicht geringer Mißgriff, dafs man 
diefelben anführte, oder dafs man fie an- 
, dererfeits nicht vervollßändigte, indem fie 
ja noch mehrere Correlata haben. 

Warum fiellte man dem Princip. ama- 
rum nicht ein Princip. dulce, dem acre 
nicht ein Princip. acidum u. f.f. entgegen? 

I 2 Es 
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Es find diefe fg. Principia nichts an- 
ders als die Reflexe der Qualität ‘der Mate- 
rie in dem ideellen Reproductionsvermö- 
gen. Refultate einer hohem Metanior- 
phofe , die zum Theile den Experimenten 
ganz entfch lüpft, und nur der Sinnlichkeit 
entdeckbar lind. 

Diefe Offenbarungen des Innern der 
Materie dürfen nicht fo unbenuzt über- 
fehen werden, wie es bis dahin gefchah, 
indem fie uns ja felbfi da noch Auffchlüffe 
geben, wo uns die Chemie verlaß. Wenn 
lieh die Metalle ganz vorzüglich durch 
Farbe und Glanz characterifiren , fo finden 
wir den Ausdruck der übrigen Materialien « 
befonders für die drey andern Sinne, und 
zwar in jedem wieder in drey Categorien. 

* Für den Gefchmack füfs, bitter, fauer. 

• Für das Gefühl ätzend , adfiringirend, 

fcharf. 

Für den Geruch empyreumatifch , 
aetherifch , aromatifch. 

Da nun der Gefchmack Flüfsigkeit der 
Subßanzen fordert, fo kömmt er vorzüg- 
lich der Dim enfion von Oßweßzu, und 
zwar befonders 
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Svifs dem WafTerfioff, z. B. fo iftSiifsig;- 
keit befonders Aeufserung der geiltigen 
Gährung. 

Bitter dem Kohlenfi off, z. B. in den 
aromat. Pflanzen. 

Sauer iß wohl entlchieden dem Sauer- 
ßoff zufallend. 

Der Geruch fodert flüchtigere Subffan- 
zen, und kömmt 

als cmpyreumatifch, dem Stick ftoff, 

ätherifch, dem WafTerfioff, 

aromatifch , dem verflüchtigten Kohlen- 
ftoff zu. 

Das Gefühl erheifcht die intenfivße 
Einwirkung, und ihm verräth lieh: 

Der Stikßoff als ätzend , 

* - ’ • \ ■ t 

Der Sauerßoff als fcharf , 

Der Kohlenftoff (wie Steffens bemerkt) 
als adltringens. 

Soviel nur als einige Momente zu einer 
Semiotik der Materie, die freilich fehr 
unvollkommen für lieh find, indeffen auf 
weitere Forfchung führen, und gewifs 
bey gehörter Kultur nicht wenig zu 

einer 
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einer vollendeten und feinem Kenntnifs 
der Medicamente beytragen können. 

Den individuellen Organismus haben 
wir als einen concentrirten allgemeinen, 
auf einer hohem Stufe der Organifation 
auf welcher auch die Gegen far.e der Außen- 
welt fynthelirl lind , anzufehen. 

Beide lind Producte der nämlichen 
fchaflenden Natur, und eine Norm fch webt 
über der Ausbildung der beiden. Die 
' Stoffe des Befiehens* des individuellen Or- 
ganismus find auch felblt keine andern, 
als die der Au/Ten weit, nur dafs das höhere 
Princip diefelbtn lieh hier blofs zur Form 
nimmt. Hier werden fie organifcheMafTe, 
dem Lichte afiimflirt, durch die Entwick- 
lungen des Organismus beftimmt, und 
immer nur Ausdruck feiner Potenzen. 
Durch diefe verfchidenen Potenzen fteht 
der Organismus auf verfchiedene Weife in 
Wechfelwirkung mit lieh und mit der 
Natur, wirft lein Form an diefelbe zurück, 
und bildet fie lieh nun nur aus derfelbet»; 
liegt fiets im Kampf gegen ihre Elemente, 
wird nur krank durch ihren Sieg, und nur 
wieder gefund durch ihre Entfprechung. 
Wer kann nun da noch zweifeln, dafs 
nicht auch zwifchen ihnen Entfprechung 

- liegen 
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liegen müfle? Der Organismus bängt 
durch feine Pole unumgänglich zufam- 
mcn mit denen der Natur! 

Eben wie im gröfsern Organismus fiel» 
die Einheit ein Allgemeines und befonde- 
res trennte, fo auch der einzelne in zwey 
Sylteme. 

Die Bedingung einer jeden Wechfel* 
wirhung Entgegengefezter ilt aber Polari* 
tat, und deswegen mufs fich jedes Syftem 
auch eben fo gut wieder entzweien, als 
fich der Organismus in fie zerlegte. 1 

So fezt fich das fenfible Syftem nach 
der einen Seite als -f- Senlibilität (in den 
Sinnen) und nach der andern als — Sen- 
fibilität (als Contraction in Gehirn und 
Ganglien).. 

Das irritable einerfeits als — > Irritabi- 
lität (in der Arterie u. f. f.) und anderer- 
feits als -f- Irritabilität (im Mushel). 

So wie in der AulTenwelt zeigt fich 
hier die Stufenfolge, indem •tfon der -\- Irri- 
tabilität aus bis zur -f- Senlibilität das 
Ideale in dem Organismus zunimmt, fo 
wie von dem -]-Poie des fenfiblenSyftems 

bis > 
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bis zu dem -f-Pole des irritabeln das Beate 
im Crefcendo ift. Das Wefen des Orga- 
nismus ift nämlich durc hgehends Eines, 
und was wir Syftem und Gebilde nennen, 
nichts als Metamorphofe des urfpriinglich 
Identifohen. Jedes ilt eine qualitative In- 
dividualität, die aber nicht mehr eignen 
Beftand für fich hat, als die Stoffe der 
Außenwelt. 

• * » 

Jede ift nur eine Modifi cation der ge- 
meinfamen organifchen Maffe, und beruht 
nur auf einer Differenz der Factoren der- 
selben. Ein Verhältnifs, das fchon in dem 
Begriffe von Organ liegt, indem jedes Or- 
gan eines Leibes nur als ein verfchiednes 
Aeufferes von demfelben Innern ange- 
nommen werden kann. 

Alle diefe Einzelnheiten verhalten fich 
demnach in der relativen Einheit des Orga- 
nismus, welche fie umfafst (im Syfteme) 
als Polaritäten des Ganzen. 

• Eben wie in dem gröfsern Organismus 
finden fich urfprüngl ich zwey, und diefe 
fp alten fich, wie gezeigt, wieder. 

Die Allgemeinheit im Organismus ent- 
fpricht der in der Außenwelt — und wenn 

es 
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es in der gewöhnlichen Sprache äusge*, 
driirfct werden foll — die Senfibilität im 
fenfiblen Syfteme dem WaflerÜofT, die 
Irritabilität dem Stihfloff. 

* » . « % • • ''■* *•* ,» • r 

... / 

Eben fo das befondere des Indivi- 
duums dem befondern der Erde — die 
Senfibilität des irritablen Syfiems dem 
Sauerftoffe, die Irritabilität dem Kohlen- > 
ftoffe. 

- r 

Auf eine entfprechende Weife fleht 
dann wieder die Allgemeinheit der beiden 
Syßemen (in fleh) der Befonderheit ent- 
gegen , wie einerseits der Wafferltoff dem 
Stihftoff — und andererfeits der Sauerftoff 
dem Kohlenftoff fleh gegenüberftellte. 

Demnach gilt auch folgende Parallele. 

- • f n ' * . *• i ' - • . « * i 

Der chemifche Procefs hat alspofitiven 
Factor die Einheit des Waflerfloffs und 
Sauerfioffs — als negativen den ErdAoff 
die Einheit der beiden andern, 

. ) . >r, . ■ -4 4 »A * ' * 

Der Lebensprocefs hat als pofitiven 
Factor das Licht, welches fleh in den bei- 
den fenfiblen Polen des Organismus aus- 
fpricht, als negativen die Materie, welche 
fleh in den beiden irritablen Polen äußert. 

r* _ 
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So wie nun der vollkommen fte chemi- 
fche Procefs bey einer lieh entfprechenden 
Differenz der Potenzen gedeiht, fo auch 
nur der Lebensprocefs mit feinen viel- 
fachen Functionen , wenn feine hohem 
conftituirenden Momente im beftimmten 
Gleichgewichte lind. 

Um hun auch im objectiven des Orga- 
nismus Etwas für jenen Parallelismus 
Sprechendes aufzuweifen, will ich nur 
einige Data aufzählen; hier betrachte ich 
nämlich nur die Form oder die Materie, 
welche lieh das Innre auf den verfchied- 
nem Entwickelungsltufen aus der Außen- 
welt nimmt. 

In dem fenfiblen Syfieme (Nervenent- 
' faltung in den Sinnesorganen, Gehirn, 
Nerven , und Rückmark) — ift es erftens 
falfch, wenn gefagt wird, es walte durch- 
aus die Potenz des Stiki'toffs vor. 

Es find hier nothwendig die Stoffe 
praevalirend , die eine ftete Tendenz ver- 
rathen , lieh der Erde zu entreifsen , und 
deswegen in den fublimirteften Theilen 
des von ihr Losgelaffenften , des Thieres, 
am Entwickelten hervortreten muffen« 

Die 
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Die befriedigendfte Analyfe gab uns 
Fourcroy, er fand, dafs in dem Gehirnmark 
eine eyweisähnliche Subftanz in halbcon- 
cretem Zuftande, mehr oxygenirt, als 
die Lymphe des Blutwaflers, kein freyes 
Alkali enthalten, und mit einer grofsen 
Menge Waller vereinigt fey, 

Bey einer richtigen Reflexion möchte 
lieh nun wohl aus diefen ergeben, dafs 
Waflerltoff und Stickfioff prävalirend 
feyen (nicht fchlechthin Stickfioff). Ja, 
es ift höchft wahrfcheinlich, dafs das Waf- 
fer erft durch den Zutritt des Sauerftoffs 
aus det Atmosphäre gebildet werde, wie 
überhaupt alle die Feuchtigkeit oft noch 
im gasartigen Zuftand erreicht wird. Der 
Halitus in den Gehimhölen, und die hu* 
mores aquei, die wir in den zwey hoch* 
fien Sinnesorganen finden , im Auge und 
Ohr, vorhanden finden, find wohl Gasar- 
ten diefer Potenz, welche wir wahrfchein- 
lich auch nie im ungetrübten Zufiande, 
ohne Accidenz antreffen, 

tJeberhaupt aber zeigt uns die Chemie 
, in diefen Gebilden, die vorzugsweife die 
Thierheit confiituiren , das Amoniak, und 
wenn wir alfo das Objective des Organis- 
mus nach dem chemifchen Maasfiabe be- 

urthei- 
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urtheilen wollen, fo müflen wir immer 
in demfelben Stickfioff und Waflerfioff als 
excellirend annehmen, und das erltre 
zwar in den compacteren, z B. Gehirn und 
(iangliQn, das zwryte in dem Cohäfions- 
lofein Sinnesnerven und Organen. 

In dem irritabeln Syfteme finden fich, 
/einem Character gemäß y die'-mehr irdi- 
schen Qualitäten, der Sancrfioft und Koh- 
lenftoff. Nach einer möj£!i< hlte« Tren- 
nun«; der Nerven,; lind der gleich fam be- 
ftnndig durrh die 'Gsfäfse auhpeträgenen 
Farbe der Oxydation lehrt uns die che- 
miffhe Zerlegung, däfs- die Subftanz'des 
IVIuskels vorzügluh Kohlenfioff ley; wie 
auch das von ihm in die Circulation zu- 
rückkehrende Venenblut einliimmt, 

* ■ • . . ■ - "> : ! 

' * * f • « • T * w 

Der Sauerfioff iß aber unftreitig vor 
allen andern Gebilden ein Attribut der 
Haut, Lunge, des Darmkanals, und der 
Gefälse. In der Haut und dem Darmha- 
nal geht ja ohnehin die fiele Tendenz nach 
Oxydation; — Die Lunge und die Blut- 
gefäße find aber felbfi gleich fam das ein- 
faugende Syfiem für diefe Influenz, ich 
glaube alfo mit Recht diefe Gebilde ahs 
analog der Potenz des Sauerftoffs , fo wie 

; die 
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die vorigen der des Kohlenftoffs anneh- 
men zu uiullen. . . 

1 *’ f ' Vt * i * ' ,* * * * 1 *3 H i ! 0 

Soviel — nicht ’etwä fcu zeigen, daf& 
di efe Gebilde li« li ßofi artig entgegen ge- 
lebt wären, oder als ob ihre lebendige 
W irkfan.lt eit die Action diefer Qualitäten, 
ir der Außenwelt wäre — fondern nur 
um den altge meinem Beltmimungen eini- 
ge Deutung zu geben, und auch aus den 
Objectionen es etwas anfchaulicher zu 
machen, dafs nnfer Organismus freilich 
in eine voll kommnere Form verhüllt, eben 
diefeiben Polaritäten enthalte , die wir 
von der Materie überhaupt annehmen 
muffen. 

Dasjenige endlich, was alle diefe Po- 
laritäten im Gleichgewichte unter fich ei- 
nigt, ilt im Organismus das Vegetations- 
fyftem , die parenchymätöfen Eingeweide, 
die Senfibiluät und Irritabilität in lieh, 
ausgeglichen haben. 

Diefen Eingeweiden entfpricht das 
^Eingeweide der Erde, die Metallität, in 
der fich die aufgezeigten Potenzen im 
JUbenmaafse finden. 




14 * 

Zur leichtem Üeberßc^t de* nun ent- 
wickelten Verhältniffes der beiden Orga- 
nismen reducire ich daffelbe auf ein ge- 
meinfames Schema. 



Norm. 

Allgemeinheit Indifferenz Befonderheit 



oder 

Expanlion 



oder 

Contraction 



Allgemeiner Organismus. 



Süd 



w*a 




Individueller Organismus. 




Jnrnerkitng. Mit dem 4- I. bezeichne ich de» 
fenlibeln Pol, mit dem — den irritabeln 

de« , 
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des fenfibeln Syflems; mit dem — R den 

fenßbelu , mit dem R den irritäbeln des 
■ irritäbeln Syftems. 

* - '* " • * * ‘ 4 « 

Inh berufe mich min hier auf das frü- 
her Erwiefene, dafs in jeder organifchen. 
Einheit die Krankheit urfprünglich nur in 
fechsfacher Differenz fich bilden könne; 
etwas , welches nach meinen Grundfätzen 
durchaus von allen organifchen Ganzen 
und Einzelnheiten gilt, welches ich aber 
hier in Rückfn ht auf den ganzen Organis- 
mus in Erwägung ziehe, 

i ’ « 

, • . Die Differenzen waren : 

- i, Expanfion oder Contraktion des id-ea- 
• . . len Pols. 

c» • • % ! o-r ~ <e 

ö, Expanfxon oder Contraktion des rea- 
len Pols, . , ' 

5. Expanfion oder Contraction der Iiy* 
differenz. 

f , , r 

Diefe Fälle find nun nach unferm 
Schema bezeichnet folgende: 

Da die Reproduction , als die Einheit 
und Wurzel aller Polaritäten im Organis- 
mus — alle in fich einigt, fo kann in ihr 

keine 
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keine Differenzirung gefßhehen, ohne dafs 
zugleich, die Differenzirung zwifchen die 
zwey relativen Einheiten , die in ihr con- 
curriren, zwifchen die Allgemeinheit und 
Befonderheit des Ganzen trete , und da 
nun die Differenzirung zwey Richtungen 
Kat, fo wird in dem Falle lie, die nach 
der Expanfion verfolgt, diefelben als in 
dem Ganzen vorfchlagend, im Falle fie die 
der Contraction befolgt, eben fo diefe 
durchaus überwiegend anzunehmen feyn* 



Nach dem anfgeßellten Grund Catze 
nun, dafs dem überwiegenden Realen, 
Expanfion, dem überwiegenden Idealen, 
Contraction entgegenzufetzen fey, und 
gemäfs der Natur diefes Falles, da alle 
Polaritäten im Ganzen ohne Differenz un- 
ter lieh als relative Einheiten , auf eine 
andere Stufe der Indifferenz verfezt find; 
wird die Heilung durch die entgegenge- 
jTezten indifferenten Mittel gefchehen müf- 
fen , und alfo durch die Metalle. 



Aus den nämlichen Prämiffen ergiebt 
es fich ferner, dafs bey Expanfions- Diffe- 
renzirung die condenfirteren Metalle, bey- 
contractiven: die cohaefionslofern aufge- 
lockertern zu wählen feyen* 
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Im erßern Falle alfoQueckfilber, Bley* 

.Im zweiten Eifen, Zinn, Spiesglanz, 
Kupfer. 

i « i , 

_ jemehr die Differenzirung ihre Rich- 
tung verfolgt, defto mehr wird. es auch 
rjothwendig, diefelbe von diefer Indifferenz 1 
aus vu verfolgen, und zwar im erftern 
Falle die Verbindungen der Metalle mit 
d^n contractiven Potenzen, als die Oxyde 
äix ergreifen, im andern die mit den expah- 
livern* als die bekannten Combination^n 
rnjt Schwefel und Kalien. 

r » . - * 

•» | *1« »’f't V, * ; • j ; ^ : •; f . }' £ 

f Die Richtigkeit diefer Indication be- 
wahrt lieh von der erßern Seite durch die 
anerkannte fpecifike Wirkung, (das iß mit 
jedes Ar'zney mittel, welches nicht ein 
Aequivalentes hat, in Beziehung auf eine 
beßimmte Krankheit) des Queckfilhers, fei- 
ner Oxyde, und der Säuern in der yeneri-^ 
fchen Krankheit, der meißen Metalloxyde 
bey Exanthemen, desBIey’s in Entzündun- 
gen, u. f. f. Dafs dies Krankheiten der Re* 
production feyen, wird niemand läugnen. 

Anderer Seits verhält es fich eben fo 
mit den entgegengefezten. Ich verweife 
hier nur auf die Efficacität diefer Mittel in 

• K fg* 




fg. Indurationen, Callofitaten, veralteten 
Epilepfien; fg. Torpor überhaupt. 

* * 4 

\ f 

Hier hat aber die Behandlung des in- 
differenten Syfiems , welche ich nur mei- 
nem Vorwurfe gemafs fkizziren konnte, 
ihre Gränze, und das Ergreifen differen- 
, terer Potenzen fezt fchon eine Differenz 
in den äuffern Einheiten voraus. 

Jede diefer äuffem Einheiten fieht aber 
als folche nothwendig in einem relativen 
Gegenfaze, indem fie (ich wie Polaritäten 
Verhalten. Wenn daher eine folche von 
Krankheit ergriffen wird, fo wird fie ebf’n 
nicht anders , als ein hervorgetretener Pol 
in dem Ganzen anzufehen, und indem fich 
Pole gegenfeitige bedingen ,' immer der 
unmittelbar entgegengefezte , als unterlie- 
gend anzunehmen feyn. 

Jeder diefer Zufiände kann nun ohne 
Zweifel nicht anders normalifirt werden, 
als durch Indifferenzirung der hervorge- 
tretenen Differenz, und da nun diefes nur 
durch das entfprechende Entgegengefezte 
möglich iß, fö wiederholt fich hier im 
Allgemeinen der aufgefiellte Grundfaz, 
fodert aber der Relativitäten wegen be- 
ftimmtere Berückfichtigung, 

Da 




I 

£)a der Senfibilitat die Expanfion, der 
Irritabilität die Contraction entfpricht, — 
indem in den beiden erfien das ideel- 
le, in den leztern das reelle Princip 
herrfr.hend iß; fo folgt, dafs der überwie- 
genden Senfibilitat Contraction, der excef- 
jfiven Irritabilität Expanfion entgegen zu 
fezen fey. t 



Da nun aber bey überwiegender Sen- 
Jfibilität der fenfible Factor in der organi- 
fchen Einheit durchaus vorfchlagen mufs, 
und deswegen eben fowol als Pole des 
fenfiblen, als Pol des irritabeln Syfiems, fo 
iß in diefem Falle anzunehmen , dafs die 
beiden expanfivern Pole, die ich aber mit 
-j- I und — R bezeichnet habe, hervor- 
fiehen. ■ 



.a‘ 



. „ , . L i » A- *1 • » « • 

Die eutgegenfieh enden find alfo die 
contractivern — I xmd -f- R, mit welchen 
jene ins Gleichgewicht zu fetzen find, und 
deswegen wird die cliefen entfprechende 
Differenz , ( f. Schema ) folglich der Süd- . 
und Nordpol mit jenen in Beziehung zu 
fezen feyn. 



Bey überwiegender Irritabilität bann 
diefe eben nur wieder als überwiegende T 
Polarität in beiden Syfiemen gedacht wer- 

K 2 den, 
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den, und gemäfs dieferChafactere als über- 
wiegender Pol von — -T und -J- R. 

Da nun die Gegenftehenden und expan- 
livernPole -j- 1 und — R find, und diefen 
Oft und Welt entfpricht, fo werden diefe 
Potenzen hier zu wählen feyn: 

Soviel war nöthig als Allgemeines; 
nun können darnach die oben gegebenen 
Fälle erft beftimmt gelöft werden. 



Exceffive Contraction. 

■ * 



In jedem Falle, wo diefe eintritt, wird 
derjenige Zuftand vorhanden feyn , den 
man gewöhnlich Hyperfthenie ‘nannte. 
Man unterfchied weiter nicht, indem man 
mit ihr den Begriff von allgemeinerHrank- 
heit verknüpfte, und auch in den heueften 
Theorien nicht mehr als die Brownfche 
Anleitung zu afthenifiren , aMo nur dre 
Anweifung auf das fg. Negative, 'Sader- 

itoff geben konnte, 

p " -vtf-.x rs€t 

Wenn aber Hyperfthenie und Afthenie 
nicht lelbft Krankheiten lind, fo verdient 
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es doch fehr wohl Rück ficht , auf welcher 
Stufe, .im Organismus fie diefes werden; 
obwol man fie mit dem fynthetifi hen -Ver- 
hältniff« deffelben gemäfs, als allgemeine 
Lebensmodifn ation annehmen mufs , ge- 
g*n welche die Indication fchon gebildet 
ilt; hier find nun z.wey Fälle. 

- , ' ! * * % t r • " * 

: * , 0t ' # 

a. Excelfive Contraction des irritabeln 
Syftems. 

Hier liegt die Hyperfibenie vorzüglich 
fo auf dem irritabeln Sylteme, dafs fie 
gegen den Exponenten deffelben in Wie- 
derfpruch kömmt, alfo Krankheit zeugt. 
Ein Fall, der eintreten mufs, fo wie die 
Potenzimng befonders feine Contraction 
fodert, z. B. nach fiarken körperlichen An* 
firengungen. 4 

r d' 

Das Allgemeine der Indication bleibt,^ 
denn es ift hier darum zu thun, die bei- 
den irritabeln Pole zu indifferenziren, alfo 
Oft- Wefi. 

* 

Allein die Differenz mufs vorzüglich 
gegen den irritabeln Pol des irritabeln 
Syftemes gerichtet feyn, indem diefer 
mehr vorfchlägt, und deswegen wird das 
1 - ‘ fich ' 
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lieh zunächft auf ihn Beziehende , alfo in 
derangegebenen Synthefis, das weltliche 
Princip überwiegend zu wählen feyn; die- 
femnach Oxyde, diluirte, oder verfüfste 
Säuern u. f. f. 

♦ ' 

Diefe Indication gegen die gewöhnli- 
che Hyperfthenie bedarf wohl in Rück ficht 
auf die Erfahrung keiner Apologie, da fie 
eben die anerkannteße und bewährtefieiß. 

,\ • , 

b. Exceffive Contraction des fenfibeln 

Syftems. 

Diefe differirt von der vorigen durch 
ihren Exponenten. 

Es ift nach der gewöhnlichen Benen- 
nung eben auch Hyperftheine , aber 
des fenfibeln Syftemes — 1 fie wird 
fich in ihrer reinen Form nach fiark auf- 
regenden Gemüthsbe wegungen finden. 

Die generelle Indication ift wieder die 
vorhergehende. 

' .# 

« 

Da nun aber der irritable Pol des fen- 
fibeln Syßemes in demfelben, als vorge- 
treten angenommen werden mufs, und 
die Tendenz der Kur alfo zunächft auf 

feine 
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leine Indifferenzirung mit dem fenfibeln 
g* hen Coli, fo iit unter der fchon beftimm- 
ten pimenfion vorzüglich der dem leztem 
entfprechende Pol zu wählen, alfo Oft» 
Waflerftoff im Uebergewichte , und dem* 
nach Alcohol Napthen, verfüfste Säuern, 
bis Camphor u f. f«. 

• f r * • 

» t 

Hieher mufs die Art von Hyperfthe- 
nie welche man gewöhnlich indirecte» 
Afthenie nannte, gezählt werden; — fie 
folgt unmittelbar auf die vorhergehende, 
■und ift dann eine Synthefis der beiden s 
Krankheiten; indem die Einflüße, welche 
lie meifiens erzeugen, z. B. übermäfiges 
Getränk, zuerft mit dem irritabeln Syite- 
nxe in Berührung kommen, da fie zuerft 
durch erhöhte Mufkelkraft und ftarke Be- 
wegungen der Gefäfse Geh ankünden, und 
hier zuerft eine Differenz erzeugen, welche 
endlich in dem Momente, den wir Raufch 
nennen, auch ins fenGble SyfteAi überge- 
tragen wird , und in der Contraction def- 
felben endet, da fie fchon im irritabeln 
gefezt ift. 

Daraus wird es nun begreiflich, dafs 
in diefem Zuftande des allgemeinen Ue- 
berwiegens der Contraction über die Ex- 
panfion , die Erfcheinung der höchften 

Afthe- 
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Afthenie ähnelt , weil ThätigkeitsäufTe- 
rung eine gehörige Differenz 3er Syfieme 
fordert, die hier und dort fufpendirt iß, 

i . . - m* . fr (. ) n 

« . % 

Darauf beruht es l dafs die Hyperßhe- 
nie noch mit fg. negativen Reizmitteln be- 
handelt werden darf, da hingegen die auf 
die Reflexion gebaute Theorie und Erfah- 
rung doch haben will , dafs die indirecte 
Afthenie mit fg. pofitiven behandelt wer- 
de ; eine richtige Maxime , die aber wohl 
die Unrichtigkeit der fixen Entgegen fez- 
zung von Pofitivem und Negativem zeigt. 

Es hat fich die von Brown angegebne 
Methode die indirecte Afthenie mit f. 'g, 
pofitiven Reizen, die anfangs um etwas 
geringer, als die die Krankheit fetzende 
Potenz feyn follen,, und durch ein allma- 
liges Decrefcendo derfelben zu heilen, als 
richtig bewährt — indem einerfeits der 
f. g. pofitive Reiz dazu dient , im fenfibeln 
Syßeme die gefoderte Indifferenz, und an- 
dererfeits die gegen das irritable nothwen- 
dige Differenz deflelben hervorzubringen. 

Hält man fich an die qualitative An- 
ficht der Erregungstheorie , fo ifts zwar 
nicht begreiflich, warum man fg. pofitive 
Einflüße wählen foll — aber wohl , wie 

wirk- 
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wirklich Hyperfihenie auch durch ße ge- 
hoben werden könne , indem ja nach der 
gegebenen Beftimmung die Reizfumme 
fchon anfänglich kleiner, als der vorge- 
hende Ein Hufs feyn , und abnehmen foll, 
ein Abbruch an Reiz aber doch afthenifi- 
rend feyn mufs. 

Damit leidet aber wieder die Schei- 
dung in pofitives und negatives; — diefe 
Bemerkungen werden übrigens zureichen 
zu zeigen, dafs das in der Erfahrung 
Wahre fich gänzlich den gegebenen An- 
fichten affimiliren i : > 

. ' * i > ' , i a * 

- t . v 

2 . 

Exceffjve Exp^nfipn. 



Immer wird, wo diefe fich findet, 
die Lebensmodification der fg. afiheni- 
fchen entfprechen ; allein bei der Dlffe- 
renz der Syfteme wird es eben nur, ein 
HalbwilTen feyn, wenn man ohne Rück- 
ficht auf diefe, fich mit der Annahme der 
Aftfienie im Allgemeinen begnügt; der 
Character der Syfteme darf nicht aus den 
Augen verlohren werden. Man kennt 
die Krankheit keinesweges , wenn man 
nicht weifs , was für. einen Exponenten 

fie 
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fie hat. Diefe TTnterfcheidung ift wefent» 
lieh. Eine Afthenie, welche Folge von 
d*-potenzirenden Geroüthsaffecten , von 
Furcht, Kummer, Trauer wird, wird ihrer . 
Natur gemäfs mehr das fenfible Svftem 
nmfafTen , während eine aus Blutanzie- 
hungen Säfte verluft u. f. f. entftandene 
hefonders das irritable ergreift. 

Oft fehen wir fei b ft die Differenz 
auch beftimmt nur in einem derfelben 
ausgedrübt ; diefes coincidirt nun mit 
dem , was ich fchon für lieh als nothwen- 
dig erwiefs. 

a. Exceffive Expanfion des irritablen 
Syftems. 

t * . 

» • 4 . 

Es hann~ diefer Zuftand als eine in 
dem irritabeln Syfteme Krankheit zeu- 
gende Afthenie angefehen werden. Die 
Indication gegen diefelbe im Allgemeinen 
wurde oben angegeben, dafs die Süd- und 
Nordpolarität aufzunehmen fey. 

Allein in dem vor uns liegenden 
Falle ift es der fenfible Pol des irritablen 

Syftems 
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Syftems, welcher extravagirend ift, und 
unfere fpecielle „ Anzeige kann demnach 
keine andere feyn, als ihn durch das un- 
mittelbar Entgegenflehende zu indifferen- 
ziren. 

Diefes iß nun die nördliche, dem ir- 
ritaboln Pole des irritabeln Syftems ent- 
fprechende Potenz , oder die Kohlenfioff- 
feite. 

Es find demnach hier die vegetabili- 
fchen Subflanzen, und die Producte der- 
felben zu wählen , die bittern aromati- 
fchen , atherifchen, narcotifchen u. f, f. 

Hier komme ich in Widerfpruch mit 
einer neuem Meinung, aber nicht, wie 
ich glaube, mit der Wahrheit. 

Die Meinung ift diefe: dafs die Koh- 
lenftoffhaltigen befonders f. g. Narcotica 
die Senfibilität potenziren follen. 

Wird diefes mit diefem Ausdrucke 
behauptet, fo ift es offenbar falfch. 

Senfibilität bezeichnet nichts anders 
als den idealen Factor des Organismus 
Yiberhaupt, Ale folcher ift er nur bc- 

ftimm« 

. \ 

V. 
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ßimmbar nach feinen Aeuflerungen , wel- 
che Receptivität im Allgemeinen und Em- 
pfindung im Befondem, find. Wo wir 
diefe erhöht finden, find wir berechtigt, 
potenzirte Senfibilität anzunehmen, wo 
v wir fie herabgefetzt finden , depotenzirte. 
Alles das, was alfo die Empfindung min- 
dert, und die Receptivität befchrankt, wird 
als depotenzirend für die Senfibilität an- 
zunehmen feyn. 

Wenn nun Opium und ähnliche Sub- 
fianzen die Energie verftärken, alfo die 
Receptivität befchränken , und ausge- 
zeichnet Schmerzen lindem , alfo auch 
die Empfindlichkeit herabfetzen, fo kann 
man nicht ohne gänzlichen Fehlgriff die 
narcotifchen Subftanzen als die SenfibiH- 
tät potenzirend befiimmen. 

Will man aber von diefer fchiefen * 
Beftimmung abfehen , und die Behaup- / 
tung als gleichbedeutend mit der anneh- 
men , dafs kohlen ftoßhaltige Mittel die 
Energie des fenfiblen Syfiemes pofenzi- 
ren, fo ilt dies unläugbar , aber damit ift 
nicht, wie man wollte, die unmittelbare 
Tendenz diefer Mittel auf diefes Syfiem 
erwiefen! , - 

• 1 7 , : ... 

# 
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/'Diefe Mittel, als diejenigen, welche' 
den gleichfam am meiften irdilchen StoiP 
enthalten , die realfte Potenz der Natur 
find, liehen in dem gröfsten Gegenfaze 
gegen das Licht, als das Idealfte derfelben, v 
uhd feinen Ausdruck im Organismus die 
Senfibilität, fie werden deswegen diefelbe 
am fiärkften depotenziren , hingegen die 

Irritabilität potenziren. ' • 

0 * • • * • * ✓ 

t f 

Da nun aber jedes Gebilde im Orga- 
nismus eine Einheit von diefen beiden ift, 
und feine Function eben auf diefer Ein- 
heit beruht, fo wird die Potenzirung und 
Depotenzirung der Factoren in abfiracto 
angefehen, nicht mit der der Wirkfam- 
keit des Organs felbft zu verwechfeln feyn ; 

Wenn nun diefe Subftanzen im Gan- 
zen die Senfibilität, fowohl in Rückficht 
a#F Empfindung als Reizbarkeit vermin- 
dern , ' dabey aber unläugbar die Energie 
der G&ftesthätigkeit urfprünglich erhö- 
ben, fo folgt Wohl nicht, dafs fie die 
Senfibilität, wohl aber das fenfible Syftem V 
welches eine Identität von Senfibilität 
lind Irritabilität ift, potenziren. Diefes ift 
begreiflich. Da in ihm die erftere über- 
wiegt , T ,und es eine ftete Tendenz zur Ex- 
pahfionhat, fo wird ‘eben eine Potenzi- 
rung der lezterny oder- der- Contracti on 

das 
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* • ' 

das adäquate Mittel feyn, die Energie, 
■welche nur auf einem angemeffenen* 
Gleichgewichte derfelben beruht, zu ver- 
ftärken. , 

’• ' " 

Diefe Potenzirung des fenfibeln Syfte* 

i mes gefchieht alfo vermittellt der Irritabi* ' 
lität; und_, alle diefe Mittel potenziren 
niemals das fenfible Syftem in Ruckficht 
feiner Senfibilität, denn immer wird die 
Empfänglichkeit, d. i. die Leichtbew;eg- 
, lichkeit der Sinne, herabgefezt, und die 
fenforiellen Organe eben wegen erhöhter , 
Inten fi tat ihrer Thätigkeit — gleich fam 
▼er fehl offen in fich hinein wirkender. 

. • ... i # ■« • . • i> " • 

Betrachten wir auch die Progreffion 
der Wirkung diefer Mittel , fo finden wir 
immer den erften Aufdruck derfelben in 
dem irritabeln Syfieme; in den Gebilden, 
in welchen ein fieter Wechfel von Ex* 
panfion und Contraction iß, kann eine. 
Potenz, die auf Contraction ausgeht,, nicht 
anders als durch Befchränkung der erftern 
wirken, und deswegen kann der Puls, der 
anfangs mit vermehrter Energie ohne Ver-, 

. , ' änderung feines Rhytmus reluctirt, bey 

längerer Dauer nicht anders als mit mehr 
Seltenheit und Langfamkeit fchlagen. 
Zeichen, die, wie wir fie.hier finden,, mit 

▼er* 



\ 





▼erftärhter Energie und Contraction für 
erhöhte Irritabilität Iprechen; — und 
Aeufferungen find des Ueber wiegen« von 
-J- R. über das — R* 

Eine noch höhere Potenzirung der Ir* 
ritabiliiät fezt auch in dem fenlibeln Sy* 
Jteme das — I überwiegend über das + I, 
in Contraction; und diefes giebt, als Fol- 
ge auf die bey normalen Wechfel vorhan- 
dene Heiterkeit und Lebhaftigkeit, Schlaf 
und endlich im hohem Grade Sopor. 

Wenn endlich Sauerftoff und Kohlen- 
ßoff in der Außenwelt und im Organismus 
als Pole die vollkommenfte Entgegenfe- 
zung äuffem, und es doch vom Sauerftoff 
als erwiefen angenommen werden kann, 
dafs er die Senfibilität potenzire, wie kann 
denn diefe Function mit Conlequenz dem 
Entgegengefezten auch , dem Kohlenftoffe 
attribuirt werden? 



Doch genug, die Gründe für meine 
Annahme habe ich bereits aus einander 
gefezt. 




b. ‘ Expanfion des fenfiblen 

’ “ v. ' * 

Syftemes. 

'• ■ ' ). : .. •••j . . 

Diefe Differenz iß' entfprechend der 
Afthenie;^die in dem fenfibeln Syßeme 
fich als Krankheit aufwirft. ' 

f » * * 4 , « * ' . , . 

Hier bleibt alfo die Indication im All- 
gemeinen die vorige, die Irritabilität im 
Ganzen durch Süd und Nord zu poten- 
ziren. ' ' 



Da aber die Differenz itn fenfibeln Sy- 
fieme, und in diefem das -f- Id. hervor- 
fiehend ift, fo wird zur Indifferenzirung 
vorzüglich der entgegenßehende dem — 
ld. entfprechende Pol, alfo Süd zu wäh- 
len feyn v folglich Stikfioff. 

" * fr , ... k ) 



Es konnte auf den erften Augenblik 
fcheinen , als würde dadurch die Senfibi- 
lität noch mehr differenzirt, indem diefe, 
Potenz gerade das wäre, was ihr die Prä- 
valenz über die Irritabilität verfchafte! 
Allein fo darf das Verhältnis nicht angefe- 
hen werden; wir haben die Differenzen 
in den Syftemen auszugleichen; da nun 
jedes Syfiem zwey Pole hat, kann dies 

immer 
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immer nur am richtigften durch feinen 
entgegenftehenden gefchehen. Es find 
hier Mofchus , Caftoreum , Ammoniak und 
die andern Kalien herunter bis zu den Sal- 
zen indicirt. 



Keine Indication hat wohl in den 
Heuern Zeiten mehr Eewährung gefun- 
den, Aerzte und Layen wißen es, wie 
göttlich der Mofchus in den höchften Gra- 
den von Afthenien, an den Gränzen des 
Todes noch wirkt. Und der höchfteGrad 
von Afthenie ift ohne Zweifel da, bey wel- 
chem auch das Innerfte des Organismus, 
die Lebensquelle felbft, ergriffen wird; 
denn kann ein Menfch feiner Auflöfung 
naher liehen , als wenn nicht nur, wie im 
vorigen Falle das Contraction — Con* 
traction wird, löndern felbft das — Ex* 
panfion fich dem -f- Expanfion nähert. 

Hier kann der fich entbindende Geilt 
nicht mehr mit den rohem Stoffen gefeffelt 
werden, hier, wo die Erregung nur noch 
mit dem leifeiten Flügelfchlage fibrirt, 
darf nicht das Objectivfte gewählt wer- 
den, um fie wieder aufzuregen, fie er- 
ftarrt. Um fie in kräftigere Contraction» 
in Aärkere Schläge zu bringen, reicht das 

L Prin- 




Frirrcip der — Exp an fiön hin , und iß das 
einzig fichere. 

Wie es nun auch möglich fey (und die 
Wirklichkeit läfst fich nicht bereiten) 
dafs ältere und neuere Aerzte die höchßen 
Grade von Aßhenie mit diluirten Säuren 
in fo weit wenigßens heilten, dafs fie 
dem Kranken nicht das Leben kofteten — - 
ifeird nach der gegebeneil Anßcht ganz be- 
greiflich» 

Denn auch das — Contraction erhält* 
fich gegen das -j~ Expanfion ~ Cöntrao 
tion, und diefes iß ja das der Aßhemie 
entgegen gefezte Streben. 

Es erhellt aber von felbß, dafs diefe 
'Art der Indifferenzirung in dem entgegen- 
flehenden Syfieme *eine neue Differenz 
iiervorruft, indem nämlich das — Con- 
traction fich gegen das -f Contraction wie 
jßxpanfion verhält , Und alfo die Fotehzi- 
Irung von jenem mit der Depotenzirung 
von diefem verknüpft wird. 

v . • 1 i 

Da es nun aber in dem höchßen Grad£ 
der Aßhenie Um die Erhaltung der Gegen- 
iatze besonders zu thun iß , und um Po- 
tentiruug von Id und -f R, fo folgt*. 

„ " ( dafi *' 

/ . S 
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dafs diefe Methode nur einseitig richtig 
und in grqfsen Afthenien überaus gefahr- 
lich fey. indem fehr leicht dadurch zwar 

r 4 % 

die Differenz einerfeits ausgeglichen, aber 
auch zugleich die Indifferenzirung der 
beiden Syfteme bewirkt" wird, welche 
Aufhebung des organifchen Gegenfa^zes, 
und folglich Tod ift. * ' ■ ' ' \ 

Es iß hier der Ort, die nämliche Be- 
merkung in Beziehung auf die Üüfge- 
zeigten Differenzen durchaus geltend zu 
machen. ' 

*• ,j * i* i 

Da fie fich wie Polaritäten verhalten, 
£o ift zwar keine andere Möglichkeit der 
Ausgleichung als die Indifferenzirungmit-' 
teilt eines andern Poles. 

* 7 ’ * i \ - 

1 f» * ‘ 1 i » I» »i* ' v liw« 

Allein jeder derfelbeff hat directe und 
indirecte fich mehrere entgegenftehend, ' 
und wenn daher nur die gefoderfe Rith- 
tung derExpanfion bderContrartion nicht 
verfehlt wird , mufs wirklich eine Rdduc- 
tion der Differenz eintreten; daher wird 
es allein begreiflich, wie wirklich mög- 
lichft identifche Zuftände durch fehr ver- 
fchiedene Mittel gehoben werden können; 
wie oft der Practiker von älterm Schlage 
mit feiner fg. negativen Methode eben fo 

L 2 gut 
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gut zum Ziele kommt, als derBrownianer 
mit feinen fg. pofitiven Reizmitteln. 

* • 1 

Allein die eine oder die andere diefer 
Kurarten, wie es gewöhnlich gefchieht, 
lieh als Character einzuverleiben , und in 
der Praxis wirklich zum Monopole zu ma- 
chen, ift eine gleich verwerfliche Einfei-» 
tigkeit, welche auch meiflens nur pallia- 
tiv oder auf Koften der ganzen Conftitu» 

tion heilt,., 

*. 

Die wahre Heilung fodert Refpectirung 
der conftitution eilen Indifferenz, und Re- 
duction jeder Differenz nur auf diefelbe 
mittelft tjer geradezu entfprechenden 
Potenz» 

• < • 

Diefes find nun die Beftimmungen, 
welche fich aus meinen Prämiffen in Be- 
ziehung auf das Allgemeine ergeben. 

. r- ♦ * ? 

So wie das Einzelne difefe und keiner 
andere Möglichkeiten zur Krankheit in 
fich hat, fo muffen auch nur diefe und 
keine andere Kurarten in demfelben gül- 
tig feyn. Nur wird, fo wie dieKrankheit 
in engere Sphairen fich zurückzieht, fo 
auch die Wahl der Mittel fich noch be- 
fchränken , und fich dem Objecte gemäU 

indi - 1 >,, 
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individualifiren muffen. Nun wo diefes 
auf eine entfprechende Weife gefchieht, 
wird das Mittel fpecififch , und wahres 
Heilmittel, Denn jedes Individuum hat 
nach dem verfchiedenen Stände feiner 
Factoren ein anderes Verhältnis zur Atif- 
fenwelt, und feine Abnormitäten fordern 
deshalb die genaueße Rüchücht auf feine 
Relation zu den Polaritäten derfelben. 

•nr v' ' * . ■ 

1 * 

Die Differenz der Heilmethode mufa, 
übrigens durch die quantitative und qua* 
litative Gefialt der Krankheit , und durch» 
ihr fynthetifches Verhältnifs beßimmt; 
werden j diefe zu berückfichtigen liegt 
aber außer meinem Entwürfe, > 



Was 



[■ /■ 

man nun 



allem Vorgehenden 
bofonders entgegenfetzen kann , iß die 
in der Erregungstheorie behauptete Anti- 
thelis des Sauerßoffs , als Negatives gegen 
die andern drey Potenzen als pofitive. 



Allein diefe Behauptung ßüzt lieh 
keineswegs auf höhere Gründe. Es find 
fich wohl active und paflive Cohafion 
und in diefem wieder die Factoren unten 
lieh entgegengefezt , wie ich das Verhält- 
nifs entwickelt habe , aber eben deswe- 
gen 




1 gen bildet der Sauerßoff keinen für fioh 
beßimmten Gegenfaz gegen alle übrigen. 

• • % • • , , t * * * 

Soll von dem chemifrhen Procefle aus, 
der Gegenfaz des Sauerfioffs gegen die 
übrigen bewiefen werden — fo ift dies 
nur ein Beweifs auf eine einfeitige An- 
ficht gebaut, indem die Form des ehernst 
fchen Procefles eben fo wohl Desoxyda* 
tion , als Oxydation ift , und man alfo 
eben fo wohl berechtigt wäre, das Moment 
von jener, als das von diefer als Gegen- 
faz aufzußellen ; — dadurch würden wir 
aber wol nur zur Entgegenfetzung von 
Walferßotff und Sauerßof gelangen, 

1 ' i i Tf . ' • ► 

r Ueberdies wirken diefe Potenzen, 
^ehn fie a ücht wie tey Krankheit ange*? 
nommen werden, mufs,befiimmend werden 
im Organifmus, nicht chemifch auf denfel- 
ben, fondern nur mit der Tendenz ihrer 
Polarität, diefe iß aber von Seite der ei- 
nen , des Sauerfioffs und Kohlenßoffs con- 
tractiv, von Seite der andern des Walfer- 
ftoffs und Stickßoffa expanfiv — und 
relativ wieder innerhalb denfelben — 
aber eben deswegen bildet der Sauerßoff 
fcein einzelnes Glied des Gegenfatzes, 




I- , • 

167 

Endlich find alle Beweife , welche für 
die Negativität des Sauerftoffs geführt 
Worden find, nur empirifche, fchon des- 
wegen nur für eine gewifle Weite, und 
keineswegs fo allgemein, wie angenom- 
men wird, gültig. Fs liehen ihnen auch 
wirklich andere Beweife von diefer Seite 
genug entgegen , indem es nicht geläug- 
net werden kann, dafs Typhtis nnd an- 
dere erWiefene Afthenifche Krankheiten 
mit Säuern und Salzen gehoben worden 
find. 

Ueberhaupt wird aber atich das Pofi* 
tive und Negative nicht abgepflöckt wer* 
den dürfen , fo wie in der Reihe der elec- 
trifchen Körper alle nur relativ, pofitiv 
und negativ find. Die Natur bildet in 
ihrer allgemeinen Stufenfolge, wie in ih- 
rem Individuum eine continua feries, wo 
Wir alfo immer eingreifen mögen iß das 
Verhältnis von Pofitiven und Nagativen 
ein anderes. 

^s giebt wohl einen Aequator für die 
allgemeine Natur , aber die einzelnen 
Natüren haben nur,' wie befiimmte Orte* 
auf der Oberfläche ihren Meridian; wir 
können folglich , wenn wir jenem aus- 
finden, ijhn für das Ganze gelten laßen, 

aber 




aber haben uns an den leztern zu halten, 
•wenn, im Verhältnifs zum Individuo feine 
Umgebungen gefchäzt werden füllen. Nur 
die Individualität beßimmt das gültige Ur- 
theil, wie ßch eine beßimmte Subßanz zu 
ihr verhalten werde» /. 

\ \ 

Wenn wir daher auch heßimiüt ange- 
ben können, von welcher Polarität aus 
eine Krankheit behandelt werden foll , fö 
iß es doch der Gegenßand einer Anficht, 
welche das Individuum in feiner ganzen 
Eigenheit auftafst zu befiimmen, was mm 
gerade als Repräfentant diefer Polarität 
angenommen werden könne ? 

' 1 > 

Die precife Wahl eines Gliedes aus 
der im Allgemeinen fefizufezenden Reihe 
bleibt deswegen immer Sache des practi- 
fchen Arztes — und gewifs iß es diefe, 
welche man im eigentlichfien Sinne ^kt 
nennen kann, die Gewandtheit, eine rieh* 
tige generelle Indicatiön in ihrer gegebe- 
nen Befonderheit durchzuführen. 

t 
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Deswegen hät auch wirklich die in 
unfern Tagen befonders negirte Meynung, 
dafs es ein vorzügliches Beftreben des Arz« 
tes feyn, muffe fg, einfache Subftanzen als 
Medicamente zu reichen, Cpnptbinationen 
zu vermeiden , als ein wahres, Vorurthp# ; 
gefchad#. - . j 



Ift es nicht Anthroppmorphismus,wenu 
man glaubt, durch das, was man zufam- 
men bringt, zufammenzufezen , oder in 
dem, was wir Stoff nennen , die Natur m 
ihrer Naktheit zu erhafchen?. wenn man 
glaubt, eine Coiripofition aus fg. pofitivenji 
und negativem werde rinn nach der einei? 
Bichtung hin pofitiv und nach der apdern 
negativ" wirken ? Eine jede chemi/che Com- 
poßtion wird nur eine beftimmte Potenz 
mit einem beftimmten einfachen Streben* 
Der Arzt, wetche^demnach heine, feinem 
individuellen Falle entfprechende Subftam: 
zur Hand hat, handelt untadelßafty wenn 
er fie durch Verfchied^nePotenzen zu con-. 
fiitüiren-fuchtirÄ# und f wählt er 1 auch das' 

v He- 
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Heterogenfte, fo thut er wohl, we^n er 
Hur (ein Product zu berechnen vermag*; 

*..** : .^‘i ».* : • *, « " i"' , ‘ 1 ' *. 

. # • * ^ * • j _ • -y C •• ■» 

Freilich ift es leichter, wenn geradezu 
dogmatifch erklärt wird, Sauerftoff foll 
negativ, und die andern Stoffe füllen poib 
, tiv feyn, jener in Hyperfthenie,iind diefe 
in Afthenie paffen, oder dann noch jedem 
Sylteme über diefe Annahmen einen fixen 
Kandidaten zufezen. r . 

' • • •• e. ,’•%}(. *i. .1 ^ ^ *^ 4 * ’* 

l.lj 1 * •*. , K! . I 

Solche Bemühungen find aber in* 
Grunde nicht viel verfehle den yon der, , 7 ^qi 
der Scala des Thermometers einen be- 

»• ’J ,M . •■■■ ..VT» ■ . R» . 

ftimmten Grad auszufinden, bey deffen 
Üeberlteigimg es Men fchhejt warm, 
und bey deffen Ueberfinden es ihrkalt 
feyn foll| ‘ 



4 l.i r ,l> ' • • . ; 1 CK Z \ . ) * • * ! 

Ift denn wohl der Rinfall beffer, di« 
Erdqualitüten in Beziehung auf das Indi- 
viduum beftimmt in einPofitives und Ner 
gatives zu zerlegen,! bey >ibren taufeadfav 
eben yejfchlingungeji und in Beziehung 
. t auf 



IT* 

auf die unzählbaren differenten Zußände, 
Wie dift Krankheiten find? . i • . 

?: ■{ ü. « e.L. : 

Iß nicht die Kälte, felbß in ihren hö< 
hern Graden pofitiv für deh Scheinerfror- 
nen, und die Glühhize negativ für- ein 
verbranntes Glied ? ' > • - ; 

% ; • %»; * , 

In Rückficht der Erdqualitäten läfst'iScH 
eben auch folch eine Relativität beweifen, 



Aus diefem einfachßen Beyfpiele end- 
lich, das uns die B eobac htung von Hei» 
* lung Rietet, tlafs Scheint rfrorne 

nur durch die leiWfte’EVd^r^ning, wieder 
ins Leben genwraiÄ^^rbrannte Glieder 
nur durch die nächßen Grade von Abkäl- 
tung erhalten, auf ihren Normalßand zu» 
rückgeführt werden, läfst es fich beurthei«. 
len, ob in der Behandlung der Krankheit 
das Heterogenfie, Schneiden dße zu w äh» 
- len fey? oder ob immer, zwar das Entge- 
gengefezte, aber nur das affine Heterogene 
zu ergreifen, ,und überhaupt leife Ueber* 
gänge zu empfehlen feyep? 

Man 
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Man bringe denScheinerfrornen in die 

# / , ' , 

geheizte Stube, oder das verbrannte Glied 
in die exceffivfte Kälte, und man lernt 
gewifs mehr Piano 1 

.. . . ... „•«*' '■ ’.r: • »» 

. Diefes find meine Anfichten, die ich 
mit williger Hingabe der Prüfung und dem 
Urtheile competenter und partheylofer 
Rieh ter unterwerfe, / 
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